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SimonWerle 

Geboren 1957 im Saarland. Studium der Ro­
manistik und Philosophie in München und 
Paris. lebt heute in München. Bisher vor 
allem durch seine Übersetzungen aus dem 
Französischenund Englischen bekannt (Cor­
neille. Racine. Moliere. Genet. Koltes u.a.). 
Neben Romanen ( ..Die Eroberung der Luft". 
1992; "Abendregen" • 1999; .. Schnee der 
Jahre". 2003) liegen eigene Stücke vor: ..Der 
Weichselzopf' (1994, UA 2000), "Hillside 
Avenue" (1996). "Das Blut des Falken" 
(2002). 1985 Preis der Frankfurter Autoren­
stiftung. 1988 Paul-Celan-Preis des Deut­
schen Literaturfonds. 1992 Johann-Hein­
rich-Voss-Preis der Deutschen Akademie für 
Sprache und Dichtung. 
"Die Invasion" entstand ZOOI und wurdeam 
17. April 2003 imTheater Bielefeld unter der 
Regie von Kirsten Uttendorf uraufgeführt 
(siehe Besprechung aufS. 49). 

Sie sind bisher vor allem als Obersetzerbekannt, 
obwohl seit einigenJahren auch "eigene" Stück­
textevon Ihnen vorliegen. Machen Sie einen Un­
terschied zwischen diesen Texten? 
Der Unterschied zwischen einem übersetz­
ten Stückund einem eigenen ist natürlich ele­
mentar. Es sind ganz verschiedene Prozesse. 
Wobei ich mich auch an Zwischenformen 
versuchthabe. an Stückbearbeitungenin ver­
schiedenen Graden der Freiheit, von schlich­
ter Straffung bis zum weitgehenden Um­
schreiben. 

Wenn die GrenzenJließendsind undnichtgenau 
zu entscheiden, wo die übersetzungauJhörtund 
die eigene Bearbeitung anfongt auch der vor­
liegende Text ist in dem Sinne ja ein Zwitter -. 
machtes dann überhauptSinn, einestrikte Tren­
nung aujTechtzuhalten. oder müsste man nicht 
viel mehr an einem "einheitlichen" Textbegriff 
arbeiten? Wo genau liegt der Unterschied? 
An einem Textbegriff zu arbeiten ist Sache 
der Semiotiker, finde ich, nicht des Autors. 
Und aus der Binnenperspektive empfunden 
ist der Unterschied zwischen übersetzung 
und Schreiben in etwa der zwischen Büro 
und KreißsaaL 

Wenn man"Die Invasion"liest, hat man das Ge­
fohl, dass das Stück in den letzten Wochen ent­
standen ist - so sehr lassen sich darin aktuell-po­
litische Fragestellungen wiederjinden. Der Text 
ist aber bereits zweiJahre alt. Haben Sie prophe­
tische Qualitäten oder lassen sich mit dem Text 
auch Strukturen.fonwbderunmittelbarenKriegs­
thematikfassen? 
Das Stück fußt in seinem Kern ja aufThuky­
dides' berühmtem Melierdialog, ist insofern 
also nicht zwei. sondern zweitausendfünf­
hundert Jahre alt. Und was Thukydides leis­
tet, ist nicht Prophezeiung, sondern eine 
Tiefendiagnose, das Aufzeigen von - wie er 
meinte - Invarianzen unter- und innerhalb 
politisch-historischer Zyklen. Und in dem 
zweiten Handlungsstrang (der dem Stück 
seinen ersten und für mich immer noch "ei· 
gentlichen" Titel gab. nämlich "Heras Ge­
schmeide") geht es ja um ganz andere The­
matiken als Kriegunddie Konflikte zwischen 
Recht, Macht und Gewalt. 

Durch den Text zieht sich, neben vielen anderen 
Themen, ein Topos, der mirbesonders bedenkens­
wert scheint: die K1Jnalisierung destruktiver En­
ergie- KriegalsMittel. uminder Gesellschaftvor­
handenes Gewaltpotenzialabzuleiten. Lässt sich 
dieser Gedanke in einemganzpositiven Sinn auf 
ein Lebens-oderGesellschaftskonzepthindenken? 
Die Kanalisierung destruktiver Energie ist of­
fensichtlich ein Grundproblem aller ent­
wickelten Gesellschaften und wurde dem­
entsprechend reichlich analysiert. Für das 
Stück einflussreich waren insbesondere die 
Arbeiten von Rene Girard über den Sünden­
bock und "Das Heilige und die Gewalt". 

Allffiillig ist, wie sehr Sie Machtktimpje immer 
auch als Spiele zeigen. Ist es eine darin sichtbar 
werdende Banalitätodereine Kreativität, die Sie 
daran interessiert? 
Ich finde am Spiel und dem Spielerischen 

nichts banal. Es war den Griechen extrem 

wichtig: Von den Pferderennen bis zu den 

T ragödienauffiihrungen war alles ein "Agon". 

Das S pielerisch-Leichte gerät etwas aus dem 

Blick, weil zum Beispiel die Satyrspiele der 

Tragiker alle verloren sind und man in Plato 

den Humoristen meist überliest; aber es gibt 

ihn, zum Beispiel im "Euthydemos". 


Wenn Sie heute Ihren Text bearbeiten sollten, 

beispielsweise im Zusammenhang mit einer In­

szenierung - welche Punkte würden Sie stark 

machen? 

Gerade den genuin antiken Kern. die exem­

plarische und unversehens so aktuell gewor­

dene Debatte um das Recht des Stärkeren. 

würde ich aus eigenem Antrieb nicht verän­

dern. Die weibliche Hauptfigur Argo. im­

merhin der Entwurf einer mythischen Figur 

ohne Netz und Bürgschaft der Mythologie, 

wäre eher ein Gegenstand der Nachsorge. 


Was meinen Sie. warum Ihre sprachlich wie in­

haltlich sehr überzeugenden Stücke auf der 

Bühne noch nicht entdeckt wurden? 

Ich kann nur spekulieren. Keines meiner 

Stücke passt in gängige Trends. Und dass je­

mandlangeundviel übersetzt hat. scheint ihn 

als Autor, von Romanen wie von Theater· 

stücken, erst einmal zu diskreditieren. 
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SIMONWERLE 

DIE INVASION 


Ein Melierdialog 
(nach Thukydides) 

PERSONEN 

ARGO 

GLAUKON 

EUPHRADES, Unterhändler von Melos 
TEISlAS, Unterhändler von Athen 
Ein Bewaffneter, stumm 

ORT 
Ein küsten naher Wachturm aufder Kykladenin. 
sei Melos zur Zeit des Peloponnesischen Krieges 

Auftritt ARGO. Sie mustert die Reihen der Krüge 
und Amphoren,faßt in mehrere hinein. 

ARGO: Vermodert. Verrottet. Schon vergoren. 
Leer. Leer. Leer. (Sie bricht einen versiegelten 
Krug auf entnimmt ihm Mehl, das sie gierig aus 
den Händen zu essen beginnt. Aus anderen 
Gefäßen entnimmt sie Früchte und verschlingt sie 
mit dem gleichen Heißhunger. Manche spuckt sie 
aus, weil sie verfault sind. Trinkt.) 
(Auftritt Glaukon. Er geht am Stock. Das linke 
Bein ist dick mit roten Binden umwickelt.) 
GLAUKON: (ruft) Wächter! Soldaten! Packt sie, 
die sich an den Vorräten der Festung vergreift, 

die Diebin. 
ARGO: (unbeirrt) Festung nennst du diesen 
Haufen Steine? Und wo siehst du Wächter? 
Oder gar Vorräte? (Ißt.) Sie haben alles in die 
Stadt geschafft, bis aufden Abfall und das 
Angefaulte. (Ißt.) In der Eile der Flucht. Das 
da, das war für die Hunde. (Ißt.) Immerhin 
besser als Wurzeln, Bast und Birkenrinde. 

Besser als Algen und Moos. 
GLAUKON: Du Hündin, bleib bei dem eigenen 

Fraß. 
ARGO: (unbeirrt) Warum, Alter, bist du noch 
da? Zählst du zum zerbrochenen Geschirr oder 
zum Abfall? (Nimmt einen Trinkkrug. ) 
GLAUKON: Hände weg! 
ARGO: Wer hat dich zum Aufseher ernannt, 
Krüppel? (Sie/rinkt.) 
GLAUKON: (wiift eine Scherbe nach ihr) 
Verschwinde! 

ARGO: Ich bin das falsche Ziel. Geh hinunter 

zum Hafen und treib die Athener ins Meer 

zurück mit deinen Wurfgeschossen, 

GLAUKON: Zuerst treibe ich die Ratten aus der 

Vorratskammer. (Er kommt näher.) 

ARGO: (reicht ihm eine Frucht) Iß, Alter. Die 

Ratte hat Mitleid mit dir. 

GLAUKON: Jetzt erkenne ich dich. Schändlicher 

als eine Diebin, und schädlicher als eine Ratte. 

(Schlägt ihr die Frucht aus der Hand.) 

ARGO: Erkennst du mich immer noch? (Sie 

überstäubt sich die Haare mit Mehl.) Und jetzt? 

(Reibt sich Mehl ins Gesicht.) Bin ich noch Weib? 
GLAUKON: Tarne dich nur. Pll kommst nicht 
unentdeckt hinter die Mauern. Den Wächtern 
ist dein Gesicht so unauslöschlich eingeprägt 
wie mir und jedem aufder Insel. Sie werden 
schreien: "Seht, das ist sie! Sie wagt es und will 
am helliehten Tag Zuflucht suchen in unserer 
Stadt, aufdie sie nichts als Verderben gebracht 
hat! Packt sie und werft sie die Mauer hinab!" 

ARGO: Nicht euch Meliern gilt meine Schminke, 
sondern den andern. Diesmal werden sie nichts 
und niemanden schonen, nicht die Alten, nicht 
die Kinder und schon gar nicht die Frauen, 
außer den wenigen, die sie teuer verkaufen 
wollen aufdem Sklavenmarkt am Piläus, 
GLAUKON: Tarne dich nur! Du bist Argo, die 
Unheilskrähe, die wir verbannt haben in die 

TdZ . Mai 2003 

Wildnis, unter andere Krähen, deinesgleichen, 

herdlos, heimatlos, für deine schwarzen Worte 

aus deinem schwarzen Maul und für deine 

Verbrechen. 

ARGO: Wenn ich eine Krähe bin, dann ohne 

Flügel. Von keinem Nest geborgen. Von 

keinem Schwarm umgeben, der mich mit nach 

Süden nimmt, gegen den Lauf der Sonne. Nach 

Kreta oder in die Wärme des N illands. 

GLAUKON: Willst du, saUgefressen, auch noch 

Mitleid? 

ARGO: Meine Kehle ist in der Kälte rauh gewor­

den, aber noch nicht rauh genug für den Ra­

bengesang. Und seit diesem Winter nicht mehr 

schrill und durchbohrend genug für meinen 

Beruf. Ich weissage nur noch den Fischerkin­

dern, aufwelche Seite der Kreisel kippt nach 

dem wievielten Peitschen schlag, 

GLAUKON: Ihre Väter beklagen sich über die 

Stadt, daß sie dich nicht gesteinigt hat, und 

über Poseidon, daß er dich nicht kentern läßt 

aufdeinem Floß. Wo immer du auftauchst am 

Horizont, verscheuchst du ihnen die Schwär· 


me und läßt sie mit leeren Reusen heimkehren. 

Wohin sie auch die Segel wenden, immer 

umgibt sie nur Lee. Sie müssen zu Muschel· 

sammlern oder Ziegenmelkern werden, sagen 

sie, wenn nicht Hera Hestia deinen bösen Blick 

von ihnen bannt, indem sie dich endlich um· 

kommen läfSt. Aber was der Winter und der 

Hunger, was Hera und Poseidon nicht taten, 

das tun hoffentlich jetzt die Athener, nach 

Eroberer· und Soldatenart, wie du es selber 

voraussagst. 

ARGO: Nicht einmal dich, den Krüppel, würden 

sie schonen. Den alten Mann, der sich noch vor 


die Mauern wagt, wo alle Waffenfähigen sich 

schon hinter die Zinnen geflüchtet haben, 

Wieso füllt nicht die Angst ums Überleben dein 

ganzes Innere aus? Wieso ist darin noch soviel 

Platz für deinen Haß aufmeinen Hunger? 

GLAUKON: Wer hat uns auch noch dieses 


Unglück herbeigerufen wenn nicht du? 

ARGO: Dieses Unglück scheint den Krüppel 

nicht zu schrecken. 

GLAUKON: Die du mich Krüppel nennst, du 

Ausgestoßene, warum hat die Erde von Melos 

dich noch nicht verschlungen? Weil sie fürch· 

tet, unfruchtbar zu werden über solchem Fraß! 

ARGO: Gut, wenn ihr Schoß nicht länger 

schwanger geht mit deinesgleichen. 

GLAUKON: Warum haben sie dir nicht die 

Zunge herausgeschnitten? Und warum bin ich 

zu alt, um dich zu erschlagen? 

ARGO: Auch du bist nicht unbekannt in Melos, 

Glaukon, und man weiß, daß du Erfahrung 

hast sowohl im Erschlagen als auch im Daftir· 

Büßen. 

GLAUKON: Niemand wird bestraft, der dic:l1 um· 

bringt. Denn dich haben sie verbannt und ent­

rechtet wegen Lästerung und Tempelschändung. 

ARGO: Dich haben sie nicht verbannt, weil sie 

dich noch nicht durchschauen. 
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GLAUKON: Lästere nur gegen mich, bring mich 

in erhabene Gesellschaft! Nennst du Apollo 

nicht Smintheus: Mäuseherr! Und Hera eine 

Waschtroggöttin! Statt ihr zu opfern, du, ein 

Weib wie andere Weiber, schändest du ihre 

Altäre! Zerreißt ihr goldgewirktes Gewand und 

raubst ihrer Statue die Perlengehänge und 

ihren smaragdenen Stirnreif! Überführt von 
der ganzen Stadt, denn nicht nachts hast du es 

getan, sondern vor den Priesterinnen im 

Morgenlicht! Warum haben sie dich nicht auf 

der S teile zerrissen und die Aasvögel mit deiner 

Bestattung betraut? Sie haben Angst vor der 

Macht deiner Verwünschungen; aber mich 

kannst du nicht schrecken, du Mänade ohne 

Dionysos! (Er hinkt aufsie zu und bedroht sie 
mit seinem Stock.) 

ARGO: Bewahre dir deinen Stock, du brauchst 
ihn noch. 

GLAUKON: (bedroht sie weiter mit dem Stock) Sie 
wollten dich in den heißen Quellen verbrühen; 

aber sie hatten Angst, daß die Quellen für immer 

versiegen. Sie wollten dich vom Chalakasfelsen 

hinunterschleudern, aber sie hatten Angst, daß 

dann die Erde wieder bebt. Sie wollten dich in 

einen Stollen einmauern, aber waren sich unsi­

cher, ob nicht das ganze Bergwerk einstürzt. 
Selbst von einem Schiff dich ins Meer zu werfen 

wagen sie nicht, denn du bist ein Köder für Wale 

und Ungeheuer, die, einmal gerufen, vielleicht 

unsere ganze Insel verschlingen. 
ARGO: Du brauchst ihn dringend, um deine 

roten Binden daran festzuknoten, als Flagge 

und weithin sichtbares Erkennungszeichen. 

GLAUKON: Du Auswurf suchst Genossen in der 

Schmach der Verstoßung; aber ich paktiere 

nicht mit der Heimatlosigkeit und dem Verrat. 
ARGO: Du müßtest mit dir selbst paktieren. 

GLAUKON: Ein Wort noch! (Bedroht sie von 
ncucm.) 
ARGO: Bist du über den Preis nicht schlüssig? 
Sie sollen deine Dienste aufwiegen mit den 

Kosten ihrer teuersten Belagerungsmaschine! 

Denn auch ohne Widder und Katapult rammst 

du für Athen ein Loch in die Mauer, die Melos 

beschützt, mit keiner anderen Kraft als der 

Hinterlist. 

GLAUKON: Du, hättest du noch Heimatrecht bei 

uns, würdest Melos verraten! Nicht mich hat es 

verbannt und fur vogelfrei erklärt. 

ARGO: Aber zwölf Jahre hates dich in den Berg 

geschickt an sieben Kettengliedern zwischen 
Bein und Bein, mit einer stumpfen Hacke, an 

den Obsidian. Verurteilt nach Gesetz und 

Recht. Zwölf Jahre die immer gleiche, klirrende 

Musik, die in deinem schwärenden Bein noch 
immer und aufewig nachklingt. Und darum 

haßt du deine Heimatstadt! 

GLAUKON: Du bist heimatlos, elternlos. Ein 

angeschwemmtes Treibgut aus Barbarenland! 

ARGO: Aber du verbirgst deinen Haß. Dem ach 

so Demütigen werfen sie Nachsicht und 

Vergessen zu wie einem Hund den Knochen, 

um den er lang genug gewinselt hat. 
GLAUKON: Ein Amphibienwesen bist du, mit 

einem Scheitelauge wie einst Echsen und 
Warane. 

ARGO: Doch Hund warst du lang genug, 
nämlich der Hund deines Bruders, und wolltest 

doch schon damals der Herr sein. Daher der 

Groll und die unstillbare Rachsucht. 

GLAUKON: Du läßt dich im Dickicht von 

Wölfen bespringen und zwischen den Klippen 

von Kraken begatten! 
ARGO: Aber Argo sagt dir: die Rache wird dein 
Bein nicht heilen, selbst wenn Athen es dir mit 

Silber aufwiegt. 

GLAUKON: Wo du die Ohren der Stadt nicht 

mehr vergiften kannst, suchst du jetzt andere 
Opfer. Erst die Fischerkinder und dann mich. 

Brüll sie nur von den Mauem, deine Verleum­

dung. 
ARGO: Ich kann schweigen. 

GLAUKON: Aufdeine Gnade spuck ich. (Speit 

aus.) 
ARGO: Du spuckst gegen den Wind. 

GLAUKON: Niemand in Melos wird dich 

anhören, niemand dir glauben, weil dir jeder 

den Tod wünscht. Nur einen Platz wolltest du 
innehaben in der Stadt: den aufdem Kopfihrer 

Götter. Aber du hättest hinunter sollen ins 
Bergwerk, bis du darin Steine frißt und 

Wurzeln schlägst. 

ARGO: Mein Name wohnt über Tag: aufdem 

Marktplatz von Melos, wie ein unheilbares Ge­

schwür. Und so sehr ihr ihn auch verwünscht, 

ihr könnt ihn doch nicht austreiben, weder ins 


Bergwerk noch ins Meer. Der Marktplatz 


deines Körpers ist dein Bein; und darin wohnt 


der Name deines Bruders. 

(Glaukon schreit aufwie ein Tier, wirft erneut 

eine Scherbe nach ih r. ) 

ARGO: Den dein Haß nicht austreibt, obwohl 


du seinen Körper längst getötet hast. 

GLAUKON: Lüge! 


ARGO: Er ist geblieben und reißt ein Loch in 


deinen Schlaf. Ein Leck, durch das du selber 


abfließt in das Meer deiner Gehässigkeit. 


GLAUKON: Auf meinem Kopf schlägst du jetzt 


dein Podest auf, selbsternannte Pythia! Bin ich 


ein Gott? 


ARGO: Eine Echse in der Mauerritze oder eine 


Viper in ihrem Schlupfloch, die nachts aufIagd 


geht. 

GLAUKON: Die Delphine, sagen sie, schlafen im 


Schwimmen, und von ihren Augen ist immer 


eines abwechselnd offen. 


ARGO: Dich kennen am Tor selbst die Hunde 


und schlagen nicht mehr an. Die Wächter 


lassen dich passieren, den Mann mit dem 


Feuer im Bein und dem Faseln von einer nächt­


lichen Sonne. 


GLAUKON: Ich muß meine Wunde im Meer­


wasser kühlen. 

ARGO: Wer Glaukon ist. das wissen sie nicht, 


die Knaben, die da frieren in ihrer ungepolster· 


ten Rüstung. Der Prozeß ist zulange her und 


der Götterliebling Charis zu lange tot. Und die 


Wacholderfeuer, die du am Strand anzündest, 


die sehen sie nicht, denn sie sind verdeckt 


durch die Hügel von Chalakas. 


GLAUKON: Nur das Bein istin Hitze. Den 


Körper muß ich wärmen. 

ARGO: An einer unruhigen Flamme. Ich buch­


stabiere ihr Blinken genauso gut wie die atheni­


schen Späher dort drüben, aufPolyaigos; 


immer wenn ein Schiff nach Sparta ausläuft. 

GLAUKON: Die Schrift, die du meinst, die 


kenne ich nicht. 

ARGO: end weißt von keinem Bruder. 


GLAUKON: Seine Asche liegt unter parischem 


Marmor in einem Kreis von korinthischen 


Säulen. 

ARGO: Ein Gesicht kann nicht verbrennen. 
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GLAUKON: Es war ein Sturz! Warum sollte ich 

ihn töten, meinen eigenen Bruder? Der 
kindisch genug war, seinen Mut über den Klip­

pen von Gerakopetra zu beweisen, dort, wo ein 

falscher Tritt nicht aufs Wasser geht, sondern 

aufnadelspitzen Granit! Der zu stolz war, auf 

meine Mahnungen zu hören! Sein kostbares, 

sein für die Stadt so unersetzliches Leben ent­

glitt der Hand, die ich nach ihm ausstreckte, als 

hätte ich den Schrei vorausgeahnt! Die ich aus­

streckte aufdie Gefahr hin, mit ihm hinunter­

zustürzen, aber nicht, um ihm den Stoß zu 

geben, vor aller Augen, im hellen Licht des 

Tages. 
ARGO: Die gute Absicht haben sie dir nicht 

geglaubt. 
GLAUKON: Nicht irgendwer hat mich verleum­

det und zum Brudermörder abgestempelt. 

Nicht irgendein Weib, sondern die Schwester 

des Euphrades, unsres höchsten Ratsherrn. 

ARGO: Du haßtest Charis. 

GLAUKON: Du lügst. Er war mein Bruder. 

ARGO: Und warum sollte sie dich hassen? 

GLAUKON: War ich nicht ein besserer Schuldi­

ger als irgendein sich lösender Stein? Ein ergie­

bigerer, weilleidensfahigerer Gegenstand der 
Willkür? Und Willkür haben sie geübt. Mich 

schickten sie schuldlos ins Bergwerk und dich 

lassen sie am Leben. Dich, die wirkliche, erwie­

sene, vor aller Augen überführte Verbrecherin, 

Diebin, Tempelschänderin, dich töten sie nicht, 

peitschen sie nicht, schicken sie in kein Berg­

werk, solang bis dir das Bein verfault. 

ARGO: Und ich Melos hasse, so wie du. 

GLAUKON: MIch haßt es. Melos ist ein Werk­

zeug, inselgroß, um mich zu quälen. Jeder 

Wind, der seine Richtung wechselt: Feuer in 

den Knochen. Jeder Mittag: Messerspitzen. 
Jede Regenwolke: Schneiden. Meine Sohle ist 

nur Tastorgan: Wo ist noch Reibung möglich 

zwi5chen meinem Bein gewordnen Schmerz 

und dieser Insel? Wann endet der ewige Früh­

ling, der meine Schwären zum Erblühen 

bringt? (Ergreift sein Bein. Schreit.) Die Sonne, 
die ich tags nicht sehen kann, geht nachts in 

meinem Rückgrat aufwie über Wüstenland! 

Versengt mich! 

ARGO: Melos ist durchgefault bis ins Mark, und 
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dennoch fallt es nicht vom Baum ohne den 

Sturmwind aus Attika. Glaukon, leg deine 

Maske ab. Fließe! Schwäre! Sei Verräter. Du 

bist der Eiter dieser Stadt. 

GLAUKON: Und was ist Argo? 

ARGO: Ich bin ihr Auge, das sie sich selbst 
aussticht. 

GLAUKON: Verschone mich vor deinem bösen 

Blick, du ausgestochenes Auge. 

ARGO: (dreht sich weg) Benutze meine Ohren. 

Klage. Fluche. Mach deinem Jammer die Tür 

auf. Er hämmert schon so lange dagegen. 

GLAUKON: Laß mich in Frieden mit deinem 

angemaßten Erbarmen! 

ARGO: Dann jammere vor Euphrades, eurem 

ungekrönten König. Dort drüben kommt er, an 
der Spitze der Gesandtschaft, die Athen zahm­

reden soll; ein plötzlich zahmer Herrscher, der 

den Unterhändler spielt. Bist du deinem 
Bruder ähnlich, Glaukon? Dann wird er dich 

erkennen. 
GLAUKON: Friß zu Ende, Hündin. (Ab.) 
ARGO: (allein, essend) Sieh, Hera Hestia, ich 

lebe noch immer, auch ohne Behausung und 

ohne Frieden mit dir. An keinen Herd darf ich 

mich setzen, um mich zu wärmen; nichts 

essen, was die Hitze eines Herdes in menschli­

che Nahrung verwandelt hat. Doch ich bin an 

andere Tische geladen, außerhalb der Hütten, 

in denen du Hausrecht hast. Auch ohne Garn 

und Klinge, ohne Flamme und Kessel ernährt 

mich die See. Dein Orakel hat Euphrades 

gesagt"Wenn die Plejaden wieder früh unter­

gehen, dann ist Argo nicht mehr da, auch ohne 

daß ihr sie gesteinigt habt. Überlaßt es der 
Kraft meines Bannstrahis, sie zu verderben. 

Befleckt euch nicht an dem Schmutz ihrer 

Gottlosigkeit." Aber die Erde hat ihren grünen 

Balg abgeworfen und einen neuen überge­

streift, die Herdfeuer sind hundertmal erlo­

schen und wurden hundertmal neu entzündet, 

und Argos Knochen bleichen noch immer 

nicht unter deinem fahlen, nördlichen Mond­

licht. Und jetzt bringt der Frühling, da die 

Plejaden lang am Himmel stehen, über Fische 

und Fischer ein gemeinsames Netz, das dein 
Orakel, Hera Hestia, der Insel Melos nicht 

geweissagt hat, und gegen das du keine 

Rettung weißt für deine Schutzbefohlenen. Ihr 

Männer von Melos wollt es kappen mit der Luft 
eurer klugen Worte, aber es hat Maschen aus 

scharfgeschliffenem Eisen, an dem deine 

weiche, stumpfe Zunge sich blutig schürft, 

Euphrades. (Sie hat aufgehört zu essen. Greift 
sich über den Kopf, als hole sie von dort eine 
große, unsichtbare Schale, die sie zum Mund 
führt, um vorsichtig daraus zu trinken. Setzt sich 
das unsichtbare Gefäß dann wieder aufden Kopf, 
Ab.) 

II 

Trommelklang. Auftritt Euphrades und Teisias. 
Wein wird als Opftrtrank zu Boden geschüttet. 

Beide Parteien trinken aus der Opferschale. 

EUPHRADES: Ich, Euphrades, Sohn des Ktesi­

phon, Gesandter von Melos und Oberster im 

Rat der Zehn, rufe zu unserer Beratung Hera, 

die Göttin unserer Heimat, und ihre Hüter in 

Himmel und Meer und Dike, die Göttin der 

Gerechtigkeit und Wahrerin der menschlichen 

Satzung, und genauso auch euren eigenen 

Sinn für das Recht, ihr athenischen Männer, 

daß es in dieser Unterredung siegen möge. 

TEISIAS: Auch ich, Teisias, Sohn des Perdikas, 

rufe zu Zeugen und Beistand die Götter unse­

rer Stadt, die Klugheit Athenes und die Allge­

walt Poseidons, und Hermes, den Gott des 

geschmeidigen Rates, daß wir gemeinsam 

beschließen mögen, was unseren beiden 

Städten zweckmäßig ist. 
EUPHRADES: SO nenne uns denn, Abgesandter 

des großen Athen, den Grund eures Kommens 
und was ihr von Melos zu erreichen wünscht 

unter Aufbietung von soviel Soldaten und 

Schiffen. 

TEISIAS: Vor einer Antwort, Euphrades, ver­

nimm als erstes den Ausdruck unserer Ver­

wunderung. Warum empfangt Melos von der 

Abordnung Athens nur einen einzigen Mann? 

Und warum diesen nur durch einen einzigen 

Vertreter anstatt wenn schon nicht vor der offe­

nen Volksversammlung, so doch zumindest 
vor eurem Ältestenrat, wie es sich angesichts 

der Wichtigkeit dieser Unterredung gehört? 
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EUPHRADES: Mich als seinen Gesandten und 
obersten Ratsherrn hat Melos mit der gesam­

melten Kraft seines Willens zur Selbsterhal­
tung betraut. Und so bin ich im Grunde nicht 

einer und ist meine Stimme die Stimme von 
vielen. 
TElSlAS: Aber warum begegnest du, Euphrades, 
der du viele bist, mir, Teisias, der ich ebenfalls 
der Sprecher vieler bin, an diesem menschen­
leeren Ort? Warum in der dämmrigen Vorrats­
kammer eines verlassenen Wachturms und 
nicht im Morgenlicht der Agora? Ist hier neben 

Vorratskrügen und Amphoren eure staatsmän­
nische Weisheit eingelagert? Und lest ihr von 
den kahlen Mauern die Ratschläge für die 
geschickte Verhandlung über das Wohlergehen 
eurer Stadt, wie sie sicher fahrt im Sturm dieser 
Zeiten? 
EUPHRADES: Angemessen scheint uns die 
Rauheit eures Empfangs und die Entfernung 
dieses Ortes von unseren Tempeln und Ratsge­

bäuden, ist er doch andererseits nah genug an 
der Küste und hoch gelegen. so daß wir eure 

Schiffe sehen und die Fracht, die sie bereits am 
Strand entladen haben. 
TElSlAS: An bemaltem und gebranntem Lehm 
und dem mißtrauischen Starrsinn eines einzi­
gen Mannes also soll unsere Beredsamkeit 
abprallen, statt daß sie in den Ohren und 
Köpfen eures Volkes Frucht bringen darf? 
EUPHRADES: Nicht Argwohn ist es, wenn uns 

der unbestechliche Ausblick auf Strand und 
Meer stets an eure wahre Gesinnung hinter 
euren wohlgesetzten Worten e;CUwllll11. 

TEISIAS: Ohne in Ruhe abzuwarten, bis ihr den 
Inhalt unseres Antrags zur Kenntnis genom­
men habt, unterstellt ihr uns lediglich aufgrund 
des Anblicks unserer Überlegenheit an Macht­
mitteln schon Absichten jenseits der Billigkeit. 
EUPHRADES: Ist es billig, mit bewaffneter 
Macht unvermittelt einzufallen aufeine mit 
niemandem in Streit liegende. die Gesetze der 
Gastfreundschaft stets wahrende Insel mitten 
in Friedenszeiten? 
TElSlAS: Daß Krieg herrscht zwischen Sparta 
samt all seinen Verbündeten und Athen samt all 
seinen Verbündeten ist euch. bei aller Arglosig­
keit, doch wohl schwerlich verborgen geblieben? 

EUPHRADES: Wie es euch, 0 Athener, wohl 

schwerlich verborgen blieb, daß wir uns wohl· 


weislich keinem Bündnis angeschlossen haben 

noch anschließen werden und diesen Bruder· 


krieg unter Hellenen nicht als den unsern 

betrachten. 

TElSlAS: Unparteiischkeit und U nentschieden­

heit, die sich für Friedenszeiten geziemen, 

entpuppen sich in Kriegszeiten als nichts ande­

res denn als Kriegslist. 

EUPHRADES: Ihr also seid es, die uns, ohne daß 

wir den geringsten Anlaß dazu böten, Absich­


ten jenseits der Billigkeit unterstellt. 

TElSlAS: Eure Anwesenheit aufdem Kriegs­


schauplatz macht euch notwendigerweise 

bereits zur Partei, und Handeln genau so wie 

Abwarten und Nichthandeln zum gleicher­

maßen kriegerischen Tun, nur in verschiede­

nen Graden des strategischen Kalküls, 

EUPHRADES: Ihr, die ihr Land und Meer mit 

der Elle der Machtvermeßt und nur mit dieser, 

seht zu, daß ihr, auch alle andern so und einzig 

so vermessend, nicht das Maß verliert. 

TElSlAS: Anstatt voller Überheblichkeit 


Mahnungen auszusprechen an Mächtigere, 

seht zu, daß ihr über das Los eurer Stadt gut 

beratschlagt. 

EUPHRADES: Welche Absicht also liegt eurem 

ungerufenen Auftreten aufdieser Insel zu­

grunde, zu der einzig wir Heimatbande besit­

zen und aufder wir Hüter des Gastrechts sind? 


TEISIAS: Unsere Absicht zielt aufeuer Bestes, 

unter den jetzt bestehenden Bedingungen. 

EUPHRADES, Was, ihr kühnen Männer von 

Athen, ist es, das ihr von eurer Höhe herab als 

unser Bestes erkennt, das sich indes aus dem 

engen Blickwinkel des minder Mächtigen unse­

ren Augen als solches nicht sogleich erschließt? 

TElSlAS: Dies von gleich zu gleich in freier Rede 

zu erörtern und einvernehmlich festzustellen 

wollen wir vor eure Volksversammlung treten. 

EUPHRADES: Damit das Volk, von Furchtvor 

eurem Invasionsheer überwältigt und somit 

keineswegs von gleich zu gleich, beschließen 

möge, was die Ehre nicht billigen kann. 

TEJSIAS: Nicht was die Furcht in einer führerlo­

sen Masse für die Dauer eines kurzen Augen­

blicks auszulösen vermag ist Gegenstand 


unseres Angebots, sondern unser durch reifli­

ches Wägen einvernehmlich zu bestimmender 


gemeinsamer Vorteil. 

FUPHRADES: Wir haben um Teilhabe an 

einem von euch zu gewährenden Vorteil nicht 


ersucht. 

TElSlAS, Unabweisbar lädt euch dazu ein die 

Insellage eurer Stadt und ihre Nähe zu der 

unsern, der zugefallen ist, das Meer zu beherr­

schen. Und als Meerbeherrschende bieten wir 

euch sowohl Schutz vor äußerer Gewalt als 

auch vor jener zaudernden Unentschiedenheit 

im Innern, die am Ende zumeist dem Schlech­


teren zuneigt. 

EUPHRADES, Um uns vor der Gewalt zu schüt­

zen bringt ihr also die Gewalt ins Land? 

TEISIAS: Ihr selber haltet die Gewalt bereits auf 

eurer Insel gegenwärtig, weil in eurer Adels­

herrschaft die Wenigen die Vielen zur Fron 

pressen und unterdrücken. Und nur darum 

führt ihr uns nicht mit der Möglichkeit zu offe­


ner Rede vor das Volk, damit es nicht bei uns 

Beistand sucht gegen euer tyrannisches Joch, 


sich mit Waffengewalt gegen euch erhebt und 

sich mit unserer Hilfe die Freiheit erkämpft. 

EUPHRADES: Das wahre Gesicht jener Freiheit, 

die ihr euren sogenannten Verbündeten bringt, 

ist keinem Bürger von Melos verborgen, denn 

schon zu lange scheuern die Lügen, die ihr 

erzählt, gegen die Wahrheit, die ihr verheim­

licht, und gar zu fadenscheinig sind eure 


Verheißungen von Freiheit geworden. 

TElSlAS: So laßt die Bürger von Melos selber 

uns befragen und selber gemäß unserer 

Antwort entscheiden. 

EUPHRADES: Antwort gibt ihnen wie uns 

bereits vor jeder Frage der Anblick eurer Streit­

macht. 

TEISIAS: Die Kraft unserer Hopliten und unse­

res Kriegsvolks zu eurem Vorteil oder zu eurem 

Nachteil zu wenden liegt ausschließlich in 

eurer Entscheidung. Eine Macht aber, die tat­

sächlich besteht und schon da ist, abzuleugnen, 


wäre Verblendung. 

EUPHRADES: Verblendung wäre es demnach 

auch eurerseits, wolltet ihr verkennen, daß 

auch Melos nicht ganz und gar ohne Macht ist 

und durchaus wehrhaft. 
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TEISIAS: Verblendung liegt vor allem darin, 

sich dem weitaus Stärkeren in aussichtsloser 
Lage zu widersetzen, anstatt für das eigene 

Wohlergehen wirklich Sorge zu tragen. 

EUPHRADES: Durch die Macht der Waffen 

werft ihr euch zum Schiedsrichter auf in dem 

Streit, in dem ihr vorgeblich Partei seid. 

TElSlAS: Nicht um Bürgerhändel über nicht 

entrichteten Pachtzins oder umgestürzte Grenz­

zäune zu schlichten sind wir hergekommen. 

EUPHRADES: Ein und dieselbe Gerechtigkeit 

herrscht über Bürger und Städte, und auch 

ohne Prozeß und Anklage bringt sie am Ende 

Sühne über den, der sich über Recht und 

Gesetz hinwegsetzt. 
TEISIAS: An dem künftigen Sturz des Starken 

wird der Schwache sich nicht freuen, wenn er 

vernichtet ist. 

EUPHRADES: Vielleicht wird ein anderer, und 

sei es nur als Vorwand, um seinerseits Gewalt 


auszuüben unter dem Deckmantel des 


Rechts, am Starken die Rache für den unter­


gegangenen Schwachen übernehmen. Dahin 


geht, für den Fall des größten Unheils, unsere 


Hoffnung. 


TEISIAS: Die Hoffnung, ihr weisen Männer von 


Melos, ist eine Hure, die sich billig kaufen läßt 


durch das Mißachten der gegebenen Wirklich­


keit. Doch den endgültigen Preis dieses Bei­


schlafs zahlt manchmal die durchgeschnittene 

Kehle oder die eingeäscherte Stadt. 


EUPHRADES: Wir, 0 Athener, sind nicht aus auf 

Unzucht mit dem Unmöglichen oder mit der 

Unwahrscheinlichkeit einer fernen Zukunft, 

sondern richten unsere Augen aufdie gegen­

wärtige und wirkliche Macht, die uns gegrün­

det hat, auf Sparta. 

TElSlAS: (winkt einen Bewaffneten herbei, der 

eine bemalte Urne zwischen die Parteien stellt) 

Ihr, die ihr Sparta als eure Pflanzstadt und 

Mutter betrachtet, seht zu, daß eure Hoffnung 

sich nicht in bittere Verzweiflung kehrt über 

die Hilfe, die von der einstigen Mutter in 

Zukunft ausbleibt, weil ihr das Hier und Jetzt 

nicht beachtet, nämlich die Übermacht Athens 

zu See und zu Land, von der auch dieses Gefaß 
euch Zeugnis ablegt. 

EUPHRADES: Nicht rechtmäßig ist es in eurem 

Besitz, als Kampfpreis unseres Bürgers Ktesi­

phos nämlich, den er, ein Seemann, beim 

Wagenrennen zu Lande gewann, wie die Bema­

lung euch zeigt: unter dem Bildnis der Hera 
Hestia ein Rossegespann aus vier galoppieren­

den Pferden, kupferrot auf schwarzem Grund. 

Und das Gespann zieht einen einachsigen 
Streitwagen, dessen Lenker über die Pfer­

derücken nicht die Geißel schwingt, sondern 

ein sich im Wind entrollendes Ankertau. 

TEISIAS: Hat diese Trophäe ihn nicht auf 

seiner letzten Ausfahrt begleitet? Und war 

dieser Ktesiphos nicht Steuermann jenes 

Schiffs, das ihr nach Sparta sandtet mit dem 

Ersuchen, eine Besatzung auf euere Insel zu 
legen zum Schutz vor uns Athenern, die sich, 

wie ihr schriebt, zu Tyrannen aufschwingen 

wollen über alle Hellenen? 

EUPHRADES: Viele Schiffe verkehren zwischen 

unserer Mutterstadt und uns. 

TEISIAS: Doch ausgerechnet dieses fiel in 

unsere Hand mit seiner Botschaft, die uns, 

heimlich und hinter der Maske der Unpartei­
ischen, so wie wir vermutet haben, den Krieg 

erklärt. Dieser Kessel ist in der Tat der des 

Ktesiphos, denn Ktesiphos ist in ihm - zumin­

dest alle Asche, die nach der Verbrennung 

seines Körpers übrig blieb. 

(Pause. Euphrades trinkt aus der Opferschale, 
und Teisias tut es ihm nach.) 
EUPHRADES: SO verweigert ihm, der ein Krie­


ger war und sich euch sicher nicht kampflos 


ergab, nicht das Recht aufehrenvolle Bestat­


tung in seiner Heimatstadt. 


TEISIAS: Einzig ihr seid es, die die Asche dieses 


Mannes zu der eines athenischen Bundesge­


nossen oder aber eines athenischen Staats­


feinds macht. 

EUPHRADES: Es ist nicht recht von euch, ein 


Weib daran zu hindern, ihren Gemahl in die 


Erde zu geleiten, und eine Stadt daran, aufdem 


Grab ihres Bürgers Weihgüsse darzubringen, 


indem ihr die unantastbare Ehre der Toten mit 


dem schwankenden Ausgang einer Beratung 


verquickt. 


TEISIAS: Wenn nicht damit, so verquicken wir 

sie mit dem ebenso ungewissen Ausgang eines 


Spiels. Dreimal dürft ihr mit dieser Drachme in 

die Öffnung dieses Kessels zielen. Wenn ihr sie 


trefft und die Münze sich in Asche bettet, ist die 


Urne die eure. Wenn aber nicht, dann bleibt sie 


in unserer Macht, und wir werden nach 


Gutdünken darüber verfügen. 

EUPHRADES: Wie anders als frevlerisch ist ein 


Sinn zu nennen, der selbst die heiligen Dinge 


von Tod und Bestattung herabwürdigt zu 


Kinderspiel und Tauschgeschäft? 

TEISIAS: Die Asche eines athenischen Staats­


feinds an mögliche Widersacher freizugeben 


ist unsererseits eine selten gewährte Gunst, die 


in Anspruch zu nehmen euch freisteht. 

EUPHRADES: Weder im Offenen noch im 


Verborgenen haben wir uns je zu euren Wider­


sachern erklärt. 


TEISIAS: An euch ist es jetzt zu entscheiden, ob 


ihr die drei möglichen Würfe tun wollt oder 


nicht. 


(Beide Parteien trinken erneut aus der Opfer­

schale. Euphrades versucht, durch den Wu1der 
Münze die Öffnung des Kessels zu treffen ­

vergeblich. Schweigen.) 
TEISIAS: Der bittere Geschmack ist oft ein 


Zeichen der wichtigsten Lehre, die uns das 


Schicksal erteilt. Und was ihr von Sparta mit 


aller Wahrscheinlichkeit erwarten könnt und 


was nicht, habt ihr jetzt am Los des Ktesiphos 


mit größter Deutlichkeit wahrgenommen. 


EUPHRADES: Womit läßt die eine Waagschale 


sich füllen, wenn in der anderen der Verrat der 


eigenen Herkunft liegt? 


TEISIAS: Der, der zugrunde geht, kann auch die 


eigne Abkunft nicht mehr ehren, und eure 

Ahnen würden euch schwerlich dazu ermuti­


gen, die Bahn ihres ererbten Blutes enden zu 

lassen in einem leichtfertigen, weil vorherseh­


baren Tod. 


EUPHRADES: Demnach erweist sich das, was 


ihr gemeinsame Beratung nennt, als unabweis­


barer Befehl des Starken an den Schwachen auf 


die Gefahr seines Untergangs. 


TEISIAS: Ohne zu verleugnen, daß die Meh­


rung unserer Herrschaft das Ziel unseres Hier­


seins ist, geben wir euch gleichwohl zu 


erwägen, ob die Bundesgenossenschaft mit 


uns, den Mächtigeren, nicht auch eure Macht 


im Verhältnis zu der jetzigen erhöht. 
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EUPHRADES; Was nützt es uns, mächtiger zu 
sein in der Knechtschaft, als wir es in der Frei­
heitwaren? 
TElSlAS, Dieses, daß ihr, anstatt das Entsetz­
lichste zu leiden, sogar Anteil haben dürft an 
der Siegesbeute, die unser Wagemut sich 
erwirbt, und dies um so mehr. je bereitwilliger 
ihr uns Waffenhilfe und Tribut gewährt. 
EUPHRADES, Und daß wir unseren jetzigen 

Status beibehalten. nämlich mit keiner Seite 
verbündet zu sein, weder mit euch noch mit 
Sparta, ist das für euch unannehmbar? 
TElSlAS, Eure Ungebeugtheit inmitten des von 
uns beanspruchten Hoheitsbereichs wäre ein 
Zeichen unserer ungefestigten und also vom 
Sinken bedrohten Macht für all diejenigen 
Schwächeren, die unsere Stärke sich bereits 
unterworfen hat und die nur mit heimlichem 
Murren die neue Ordnung ertragen. 
EUPHRADES, Das Beispiel eures so offenkundi­

gen Unrechts an uns wird die von euch noch 
nicht Unterworfenen aufrütteln zum entschlos­
senen Abwehrkampf. 
TElSlAS, Das heißen wir willkommen als eine 
Stärkung unserer eigenen Entschlossenheit 
zum Angriff; zumal wir niemanden sehen, der 
uns zur See auch nur im entferntesten eben­
bürtig wäre. 
EUPHRADES, Die Ebenbürtigkeit euch gegen­
über aufzugeben nur eurer Überzahl wegen 
steht uns nicht frei. Ihr selber seid es, die sie 
preisgibt durch eure Absicht, uns zu knechten 
und Unrecht zu tun. Denn es kann der Unge­
rechte dem Gerechten gegenüber nicht eben­
bürtig sein. 
TEISlAS, Recht von Unrecht in endgültiger 
Weise zu unterscheiden geht über menschli­
ches Vermögen und Maß, den Unterschied 
der jeweiligen Kräfte abzuwägen sind uns 
hingegen Augen gegeben und Vernunft, um 
dementsprechend die eigene Erhaltung zu 
sichern. 
EUPHRADES, Welch anderes Maß als das der 
Menschen bringt ihr in Anschlag, da ihr doch 
selber so sprecht, als es keine Götter. die 
die Waagschale von Stark und Schwach wieder 
ins Lot bringen durch die unbestechliche 
Gewichtung von Frevel und Sühne und so die 

Lose des Krieges womöglich im Gegenwärtigen 
bereits anders werfen, als es dem puren Ver­
hältnis der sichtbaren Kräfte entspricht, mit 
Gewißheit aber in Zukunft einen Ausgleich 
zwischen Verbrecher und Dulder herbeiführen 
werden? 
TElSlAS' Wenn ihr Unsichtbares gegen Sichtba­
res und Zukünftiges gegen Gegenwärtiges ins 
Feld führt, dann vergegt nicht das Schicksals­

gesetz, das euch Schwächere uns Stärkeren 
schwerlich aus Zufall gegenüberstellt und 
ausliefert, sondern wahrscheinlich zum 
Ausgleich und zur Vergeltung für von euch 
Getanes zu anderer Zeit. Darum setzt nicht im 
Trugschluß, ihr ",üßtet, aufwessen Seite die 
Götter zukünftig stehen. jetzt alles aufeinen 
Wurf. gegen dessen Ergebnis es keine Beru­
fung gibt. genau so wenig wie eine Naht, die 
Kopfund Rumpfwieder verbindet, sobald sie 
getrennt sind. 
EUPHRADES: Und ihr vergeßt nicht, daß euer 
Tritt aufunser Haupt und die Trümmer unse­
rer Burg euch auf eine Höhe führen kann, aus 
der ihr dann umso tiefer herabstürzt und am 
Boden noch härter zerschellt, beladen mit 
dem Gewicht unserer Ermordung und eurer 
Schuld. 
TElSlAS, Welche Schuld bürden die Götter uns 

auf. wenn wir. genauso wie sie, handeln nach 
dem Zwang unserer und aller Menschen 
Natur und insofern zu herrschen versuchen, 
soweit unsere Kraft uns dies nur irgend 
erlaubt? Wir haben dieses Gesetz weder gege­
ben noch als Gegebenes zuerst befolgt; und 
wenn wir uns daran halten, so geschieht dies 
in dem Wissen, daß auch ihr und jeder, der 
zur sei ben Macht wie wir gelangt, ebenso 
handeln würde. Und darum werden die Götter 
wohl schwerlich an uns Vergeltung üben für 
etwas, das zu vollbringen euch selber nichts 
als die gegenwärtige Möglichkeit fehlt, 
wiewohl ihr genauso wie wir danach strebt 
und gestrebt habt. 
EUPHRADES, Dies eben unterscheidet uns von 
euch, daß wir das uns Zustehende zwar 
wahren. aber nicht, ungerecht gegen andere, in 
blindem Drang um jeden Preis nach seiner 
Mehrung streben. Eure Stadt untersteht 

nämlich der Herrschaft der vielen, die nicht 

anders kann als Götzendienst zu treiben mit 
der eigenen Gier, getrieben von unstillbarer 
Gewinnsucht, unverwurzeit im bewährten 
Herkommen und heimatlos in Bezug aufdie 
Gottheit. Wir aber sind den Göttern dieser Erde 
untertan, die uns gleichsam geboren hat, und 
sie Gottlosen wie euch zu überlassen wäre 
Frevel wider ihre Schutzwesen und Hüter und 
Durchschneiden heiliger Bande, die uns unver­
brüchlicher an sie ketten als an das eigene 

Leben. 
TElSlAS, An Vernunftgründen arm, mimt ihr 
gottselige Verzückung. indem ihr auf Beson­
derheit und Erwähltheit pocht eurer selbst und 
eurer Stätte - wo doch in Wahrheit an allen 
Orten unter der Sonne und in allen menschli­
chen Leibern die gleichen Gesetze gelten und 
ein und dieselben Gölter regieren über und 
unter der Erde und alles mit allem sich verglei­

chen lassen muß nach ein und demselben 
Maßstab der Kraft, den unsere Streitmacht, 
euch sehr zum Mißfallen. gegenwärtigverkör­
pert. Und ihr, nicht wir. seid die Maßlosen im 
Wahn eurer abgeschlossenen Erhabenheit über 
die andern und darin letztlich über alle. Wir 
aber kommen als G leiche von Gleichen und 
stark nur durch den Mut zu genau dieser 
Gleichheit und euch darin um soviel voraus, 
wie ihr euch über die allen gemeinsame Richt­

schnur erhebt - in Engstirnigkeit, solange ihr 
durch eure Insellage geschützt wart, und jetzt 
in Rausch und Wahn, da ihr gezwungen seid. 
uns zu begegnen und in der Begegnung euch 
mit uns zu messen. Mindere an Größeren nach 
dem für alle gültigen Eichmaß. 
(Pause. Beide Parteien trinken aus der Opfer­
schale. Euphrades wagt den zweiten Wurf um die 
Asche des Ktesiphos, abermals vergeblich.) 
EUPHRADES, So nennt ihr das Stillehalten in 

Bescheidenheit und Friedfertigkeit und das 
Zurücktreten vor der Raserei des Krieges also 
Überhebung und Größenwahn? 
TElSlAS, Überhebung in der Tat insofern, als 
ihr euch erhaben dünkt über den Ursprung 
aller Ordnung. nämlich jene zwingende Zwie­
tracht. in welcher die Kräfte sich messen und 
durch welche die Gottheit einem jeden seinen 
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Anteil am Sichtbaren zuweist. Und was ihr als 

Größenwahn abtut, ist nichts anderes als das 

gehorsame Erkunden der Grenzen, welche die 
Gottheit unserem Wollen zieht. Denn auch als 

Inhaber einer an sich schon bedeutenden 
Macht sind wir doch nicht Herren über die 

Entscheidung, unsere Gewalt über unsere 

bisherigen Grenzen zu tragen oder nicht. Denn 

damit sie sich nicht im Innern unseres 

Gemeinwesens Bahn bricht in der Zwietracht 

des Sohnes wider den Vater und der Frau wider 

den Mann und des Sklaven wider seinen Herrn 

und der einen Partei in der Volksversammlung 

wider die andere, geben wir dieser Gewalt, 

notwendigerweise und wie unsererseits durch 

Stärkere bezwungen, Ziele außerhalb unserer 

Stadt. 

EUPHRADES: Dient euch also der Frevel als Lot 

zur Erkundung des göttlichen Willens in den 

menschlichen Verhältnissen, dann können wir 

Gerechte euch Frevlern das vollständige Voll­

bringen dieses Frevels genauso wenig ersparen 

wie uns das vollständige Vollbringen des Erdul­

dens, und dies unsererseits nicht aus Angst vor 

Schmach, sondern weil das derart in Anspruch 

genommene Schicksal sich nicht verkürzen 
läßt um das dem jeweiligen Einzelnen nicht 

Genehme. Und da ihr behauptet, aufeiner 

Stufe mit den Göttern jenseits von Recht und 

Unrecht zu stehen, nehmen wir denn, was 

immer auch unsere Unbeugsamkeit bewirken 

mag, als Schicksal und Fügung an und versu­
chen uns nicht weiter mit Überredungskunst 

an taubem Fels und eisigem Nordwind, denen 

ihr euch gleichstellt. 

TEISIAS: SO, als sängen wir euch ein Sirenen­

lied, scheint ihr eure Ohren mit Wachs 

verstopft zu haben, ihr Männer von Melos. 

Wenn ihr uns schon nicht vor eure Volks ver ­

sammlung führt, bei der unsere wohldurch ­

dachten Gründe mehr Gelehrigkeit antreffen 

würden, so schickt uns eure bartlosen, gerade 

der Brust entwöhnten Knaben, ob deren Sinn 

für die tastbare Wirklichkeit ihres frischen 

Lebens nicht ein besserer Berater ist für den 

Fortbestand ihres elterlichen Gemeinwesens 

als die Verstocktheit hirnvergreister Ptytanen. 
EUPHRADES: Genauso klar und vielleicht durch 

die Unverbrauchtheit ihrer Augen noch viel 
deutlicher als wir sehen sie eure Trieren, euere 

Belagerungsmaschinen, und das Tun eurer 

Soldaten. Noch klarer als wir erblicken sie die 

schwarzen Rauchwolken über den Feldern, auf 

denen eure Männer unsere Saaten in Asche 

legen, und noch deutlicher riechen sie den 

Gestank des verbrannten Fleisches, das von 

unseren Schafen und Ziegen aufsteigt, die ihr 

herdenweise abgeschlachtet habt, nicht um 

euch zu sättigen, sondern um sie zu vernich­

ten. Und ihnen, den Knaben, genau so wie uns 

erfahrenen Männern ist dieser Anblick und 

dieser Geruch eine stete Erinnerung daran, was 

eure wahren Absichten sind und welches die 
tatsächlichen Mittel, um sie zu erreichen. 

TEISIAS: SO kehrt ihr also, uneinsichtig bis 

zuletzt, auch noch die Opfer eures eigenen 

Starrsinns um in Anklagepunkte und Schuld­

vorwürfe gegen uns, anstatt geschmeidig die 

Belehrung durch das kleinere, schon eingetre­

tene Unglück einzusetzen als Mittel zur siche­

ren Abwendung des noch viel größeren, das 

einzutreten droht und dem zu entrinnen noch 

in eurer Macht steht. ZuRecht erntet ihr als 
ungefügige und trotzige Schüler den Zorn des 

allzu lange geduldigen und endlich doch 

erschöpften Lehrers, der sich euch zuliebe 

über die Grenzen von Herkommen und 

freundlichem Umgang der Völker hinweg­

setzt und sogar Mörderisches tut unter 

Unschuldigen, um euch ein Schauspiel zu 
geben für die ewigen und unveränderbaren 

Gesetze der Macht. Ihr aber, dumm und 

verstockt, erkennt dieses Schauspiel nicht an 

als Geschenk an eure Erkenntnis und Weg in 

euere Rettung, sondern in kindischer Kurz­

sichtigkeit nutzt ihr es nur als Anlaß für das 

dumpfe Gefühl der Empörung und des Selbst­

mitleids derer, denen vermeintlich Unrecht 

geschieht. 

EUPHRADES: Wohl erkennen wir in eurer 

Dreistheit die Kraft einer Lehre, nämlicher die 

eurer Sophistenschulen, in der Fertigkeit, mit 

den Begriffen von Recht und Unrecht ein 

Zirkusspiel zu treiben wie mit einem Ball, der 

zum Staunen der gaffenden Menge aufder 
Schnauze der Robbe rotiert. Doch hinter den 

Verdrehungskünsten und dem Wortprunk, mit 

dem ihr eure Verhöhnung aller menschlichen 

Satzungen verdeckt, zeigt sich die Nacktheit 
des Raubtiers, sein Reißzahn und seine 

Pranke. 

TEISIAS: Als Schafs bürger einer Schafs stadt, 

die nichts wagen will in selbstgenügsamer 

Trägheit, sondern lieber weidet zwischen abge­

nagten Grasbüscheln und dem eigenen Kot, 

wollt ihr dem Starken und Wagemutigen eine 

Grenze seines Dürfens ziehen nach dem Maß 

eures Weideglücks, indem ihr unsere ungebun­

dene Freiheit einpfercht in das Gut und Böse 

der Schafe. Doch für uns, die Starken und 

durch die Erfahrung der eigenen Macht näher 

an die Natur der Dinge Herangerückten, bildet 

euer feiges Gatter keine Schranke mehr. Wir 

teilen mit euch nicht mehr denselben Himmel 

und unterstehen anderen Göttern, denen wir 

anderes opfern, nämlich unsere Sattheit und 

unsere Sicherheit, um uns immer aufs neue bis 

an die äußerste Grenze des uns Möglichen zu 

wagen. 

EUPHRADES: Feige ist unabweisbar immer 

der, der sich als Stärkerer am nachweislich 

Schwachen vergeht; und gewiß teilen wir mit 
euch nicht den Dienst an denselben Göttern, 

heißen eure doch Gier, Unersättlichkeit und 

Verblendung. 

TEISIAS: SO wie ein Knabe nicht Knabe bleibt 

und sein Kinn nicht bartlos, so wie Ares nicht 

am Webstuhl sitzt und Poseidon nicht Wiegen­
lieder singt rur Neugeborene und sein Dreizack 

nicht zur Leier oder zur Kithara werden kann, 

so darfdie mannbar gewordene Macht sich 

nicht scheuen, ihre Entfaltung voranzutreiben 

über die Schranken hinaus, die die Unmündig­

keit des Kindes ihr zog. Vielmehr beugt sie sich 

bereitwillig und in einer eigenen, aber dem 

Schwachen nicht mehr begreifbaren Demut 

jenem größeren Gesetz, das da heißt "Siege 

und herrsche". 

EUPHRADES: Dem Knaben zieht die Natur 

auch im späteren Mannsein Grenze und Maß, 

und selbst eine göttliche Macht wie die des 

Poseidon verläßt nicht einmal in ihrem grim­

migsten Wüten ihr angestammtes Element, 
nämlich das Meer und die Tiefen der Erde. Ihr 
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aber, indem ihr das athenische Land verlaßt 
und euer Joch auszubreiten sucht, soweit der 
Wind nur eure Segel trägt, erhebt euch über 
Mensch, Element und Gott in gleicher Weise 
und sucht, noch ohne daß ihr es wißt, in 
dieser Vermessenheit unweigerlich die eigene 
Vernichtung. 
TElSlAS: Euch, um deren mögliche Vernich· 
tung es in Wahrheit einzig geht statt um 
unsere, sagen wir nur noch dieses eine aufall 
eure unbelehrbare Torheit: Seht zu, daß ihr 
nicht mit dem Ende der Rede auch das Ende 
eures Lebens beschließt; denn der Reden gibt 
es viele in vielen Graden der Vernunft und der 
Unvernunft, aber von diesem Leben habt ihr 

nur eines, und so erwägt gründlich und genau, 
ob ihr es aufgrund der Unvernunft einer 
Stunde für immer verlieren wollt. 
(Pause. Beide Parteien trinken aus der Opfer. 
schale. Euphrades tut den letzten Wurfnach der 
Urne des Ktesiphos und verfohlt sie diesmal 
nicht. ) 
EUPHRADES: Gedemütigt haben wir uns zu 
jenem schändlichen SpieL das ihr uns auferlegt 
habt. Nun, nachdem es im letzten Wurf gewon­
nen ist, gewährt uns mit der Asche unseres 
Gefallenen nun auch eine Pause in der 
Verhandlung. damit wir ihm die Totenehren 
erweisen. 
TElSlAS: Wir gewähren dir, sie den Männern 
deines Geleitschutzes zu übergeben, und dann 
unverzüglich hierher zurückzukehren, wenn 
die Beratung fortgesetzt werden soll. 
(Euphrades und Teisias nach verschiedenen 
Seiten ab. Auftritt Argo.) 
ARGO: (spricht zu den Tongefoßen) Eure Stim· 
men hören sie nicht an, die Kriegsmächtigen 
während ihrer Beratung. Euch, die ihr höchst 
sachverständig seid im Bewahren und Bergen 
von so vielem, mit dem man euch belädt. 
Beständig gegen äußerste Hitze und äußerste 
Kälte. gegen die pralle Sonne auf Esels-rücken 
genauso geduldig wie gegen die salzige Finster­
nis im Frachtraum der Segler, beschützt und 

beherbergt ihr Wein und Weizen so treu wie 
der Körper Organe und Blut. Euch hören und 
spüren sie nicht, sondern starren nur aufdie 
Bilder aufeuren Bäuchen. Aufden Athleten, 

der im Kampfwagen dahinrast mit ausgestreck· 
tem Arm und aufgerichtetem Geschlecht. Nur 
aufdieses Geschlecht heften sich ihre Augen, 
und dann suchen sie zwischen den Beinen der 
Pferde nach deren Geschlecht, und wenn sie es 
nicht finden, wenden sie rasch die Augen ab. 
Sonst überfallt sie ein plötzlicher Schwindel 
und Zweifel am eignen Körper, als sei ein Spie· 

zerbrochen unter der Last ihres Bildes oder 
als habe sich zu Mittag die Sonne verdunkelt. 
(Sie gießt Wasser in eine flache Schale und 
kontrolliert während derfolgenden Prozedur 
immer wieder darin ihr Spiegelbild.) 
Die Frauen halten sich an das Ocker der unbe­
malten Kannen, in denen sie Wasser tragen. 
(Zu einer Kanne.) Ihr beruhigt sie mit der Erin­
nerung an die Quelle und das Schwatzen der 
eigenen Stimmen und durch den Anblick eurer 
verläßlichen, ausladend gewölbten Bäuche, die 
aussehen wie ein schwangerer Leib. Aber ihr 
könnt weder empfangen noch gebären, und 

dadurch seid ihr mir nah. Doch noch näher ist 
mir eure Zartheit, ihr Lekythoi, die ihr das 
enthaltet, was die Weiber und ihre Kinder am 
Leben erhält: Honig und Salben, Schafsmilch 

und duftende Öle. 
(Sie entnimmt den Lekythoi Schminke und 
Farben und schminkt sich mit ihrer Hilfe die 
Spuren einer Vergewaltigung an.) 
Die Athener werden die erschlagenen Melier 
noch nicht einmal mit Lehm bedecken, um sie 
vor Hunden und Aasvögeln zu schützen, aber 
euch, ihr kostbar bemalten, birgt ihr Schön· 
heitssinn in ein Schutzgewand aus Binsen und 
Stroh, für die Überfahrt, so als wärt ihr es, die 
eine Seele beherbergt, und nicht die abge· 
schlachteten Menschenleiber. 
Asche, wo bist du? (Sucht in den Gefäßen, bis sie 
Asche findet, reibt sich die Asche über das Mehl 
im Gesicht. Fesselt sich selbst mit Hilfe ihrer 
Zähne. Trinkt eine rote Flüssigkeit. die sie im 
Mund behält. Knebelt sich. Trommelklang. 
Argoab) 
(Auftritt Teisias und Euphrades. Letzterer mit 
der Urne.) 
EUPHRADES: Die Drohung mit Waffengewalt 
überbietet ihr noch, schrankenlos in der 
Gewissenlosigkeit und ohne das Wort 

"Scham" zu kennen, durch Verrat, Hohn und 
Betrug. (Er stößt die Urne um. Es foUt leere 
Spreu heraus.) 
TEISlAS: Wir lehren euch, zu spielen um Tote, 
zu tanzen mit der Wahrheit und im Angesicht 
des Unerwarteten geschmeidig zu beraten. 
EUPHRADES: Daß ihr die Asche unseres Gefal· 
lenen tatsächlich zurückgebt, ist unsere Bedin· 
gung für jeden Fortgang dieser Verhandlung. 
TEISlAS: Nicht die Totenehre wollt ihr jenem 
erweisen, wie es unter Hellenen Brauch ist, 
sondern mit seiner Asche Mifsbrauch treiben 
für eure grausigen nächtlichen Riten, die zu 
Recht das Licht des Tages scheuen. 
EUPHRADES: Das Licht des Tages zu scheuen 
haben nicht unsere Bräuche, sondern einzig 
der Verrat, der jetzt in euch sichtbar wird, da ihr 
nicht davor zurückschreckt, in ein und dersel­
ben Verhandlung in heiligsten Dingen Zusa­
gen zu geben und sie dann unter billigem 
Vorwand zu brechen. 

TEISlAS: Heilig, ganz nach Barbarenart, nennt 
ihr jene schwarze Amphore, die, mit zwölf 
roten Delphinen bemalt, in eurem Hadestem­
pel steht und in der ihr die Asche eurer gefal­
lenen Krieger aufbewahrt und auch die Asche 
dieses Mannes zu verwahren sucht. Alljähr­
lich versiegelt ihr sie und taucht sie ins Meer 
in der abergläubischen Hoffnung, daß die 
Leiber der Delphine sich lösen aus ihrer 
flachen, roten, körperlosen Kontur, um als 
geschmeidige Schwimmer im Meer um eure 
Insel einen Schutzkreis zu ziehen. Doch 
selbst wenn sie sich tatsächlich loslösten aus 
der Begrenzung, die der Pinsel des Malers 
ihnen zog, dann würden sie zu jener untersee­
ischen Grotte schwimmen, in der gefiederte 
Könige herrschen, nämlich der Adler des 
Zeus und die Eule Athenes. Und deren Blick 
würde jede Macht zerstören, die unserer Stadt 
feindlich gesinnt ist. So gebt euch keiner 
eitlen Hoffnung hin aufübermenschliche 
Schutzwesen und Hüter, denn wir, die ver· 
meintlich Wurzellosen und doch in allem so 
viel Weiseren als ihr, besitzen deren mächti· 
gere als ihr. 
EUPHRADES: Gleichwohl erinnern wir euch an 
eure bindende Zusage, uns nach den von euch 
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gesetzten Regeln des Spiels die Asche jenes 
Toten zu übergeben. 
TElSlAS: Damit ihr auch sie in jener Urne 
speichert. um sie am Vorabend der Schlacht 
mit Solewasser und dem Blut eurer Priesterin 
vermischt euren Kriegern zu trinken zu 
geben und sie so als eine unsichtbare Waffe 
gegen unsere Streitmacht einzusetzen. 
Nichts, und sei es noch so töricht, entgeht 
uns, worauf ihr eure haltlose Hoffnung setzt, 
es vermöchte die Gesetze der irdischen Kräfte 
zu euren Gunsten zu bestechen. Denn auch 
ohne von euch vorgelassen zu sein aufeure 
Agora, haben wir unsere Augen und Ohren in 
eurer Stadt. So vernahmen wir auch, daß ihr 
ein Schiff nach Sparta gesandt habt unter 
dem Befehl eines Steuermanns namens 
Ktesiphos. Und selbst wenn wir Schiff und 
Mann nicht gefangen, sondern nur nach der 
Beschreibung seine Trophäe nachgebildet 
haben - dies sei hiermit offenbart - , so 
wissen wir doch eure Absicht und können 
eure Pläne durchkreuzen. Wir unsererseits 
werden genauso unerschrocken kämpfen, 
gestärkt nur durch den letztjährigen Samos­
wein, wie ihr, gestärkt durch die zeitlose 
Asche eurer toten Krieger. 
EUPHRADES: Als unerschrocken erweist ihr 
euch in der Tat durch die beispiellose Ver­
höhnung von Recht und Gesetz. Das Heilige 
jedoch, zu dessen Wahrung wir zum Kampf 
anzutreten bereit sind, können weder euer 
Spott noch eure Waffen verletzen, und wir 
vertrauen darauf, daß es seine Verteidiger 
Anteil haben läßt an seiner Unversehrbarkeit. 
TElSlAS: Allzu leichtfertig erhebt ihr den lufti­
gen Stolz eurer Gesinnung über den Schmerz 
des Fleisches, das indes nicht aus Luft und der 
Ungreifbarkeit prahlerischer Worte besteht, 
sondern aus weichem blutdurchpulsten 
Gewebe und tausendfacher Verletzlichkeit, 
und den Schrei über seine Marter könnt ihr, 
durchbohrt und verbrannt, nicht mehr 
Schutzwesen und Geistern überlassen, 

sondern euer eigener Mund stößt ihn aus in 
allzu später Reue über euer jetziges billiges, 
weil allzu körperloses Märtyrertum. Bedenkt 
dies, wenn ihr uns Antwort gebt aufunsere 

letztmalige Frage, ob ihr bereit seid zum fried­
lichen Beitritt in unseren Bund. 
EUPHRADES: Fragt die Delphine, die Melos 
umschwimmen, und die Eisvögel, die es 
umfliegen, und alles, was eure Streitmacht sich 
nicht unterwerfen kann, den Wind und den 
Winter, und schaut in den Krug eures eigenen 
Körpers, ob ihr den Grund seht und eine noch 
so winzige Spur von der Scheibe des Töpfers, 
der dieses Körpers allerersten Anfang gemacht 
hat, und fragt diesen Grund, und fragt diese 
Spur, und nehmt, was ihr hört, als unsere 
Antwort. 
TElSlAS: In der Tat scheint diese Beratung nicht 
mehr mit Männern ausgetragen zu werden, die 
ihrer Sinne mächtig sind, sondern mit 
Mondsüchtigen oder an ihrem eigenen Stolz 
rettungslos Berauschten, und ganz hoffnungs­
los wirkt unser Beginnen, noch etwas zur letz­
ten Rettung eurer Stadt mit euch zu erreichen. 
Aber bedenkt noch dies: nicht nur euer Leib. 

der Leib erwachsener und gegen die Wirkung 
von Feuer und Eisen womöglich abgestumpfter 
Männer, wird Schreckliches erdulden durch 
unser Schwert, sondern genauso auch der Leib 
eurer Kinder und mehr noch der eurer Weiber, 
sei es durch Verschleppung, sei es durch 
Schändung, sei es durch gewaltsamen Tod oder 
durch alI dies zusammen. So erinnert euch 
ihrer Stimme, denn gewiß habt ihr sie beim 
Nahen unsrer Schiffe eingeschlossen in die 
Webkammer, ins Waschhaus und inden Hof 
der Gebärenden, um ihren Schrei nicht zu 
hören. 
EUPHRADES: Eine Frau war es, die uns 
gemahnt hat an Erde und Blut und an die Nacht 
im Mutterschoß, und daß wir in ihm bindende 
Eide geleistet haben aufunser Land, schon 
lange vor jeder Berührung mit dem Tag und 
der Sprache. Und selbst der Schrei derer, die, 
zu uns gehörig, durch eure Roheit das Äußer­
ste erleiden, stößt diese Eide nicht um. 
TElSlAS: Doch euch, die ihr den Frauen keine 
Stimme gebt in eurem Rat, wo doch die glei­
chen und wohl noch schlimmere Leiden über 
ihnen schweben, fehlt, um weise zu werden, 
ihr Anblick und ihr Ruf nach Erbarmen. laßt 
eine Frau euch jetzt im Gegenwärtigen 

mahnen, hat doch diese das, was euch an Erfah­
rung bevorsteht, bereits durchlebt. 
(Aufeinen Wink des Teislas fohrt der Bewaffnete 
Argo gefangen und geknebelt vor.) 
Feldherren können das hitzige Blut der Mann­
schaft nicht immer zügeln, nach den Entbeh­
rungen der langen Überfahrt und angesichts 
der Wehrlosigkeit der Unterlegenen, die zu 
vielem anspornt, was in niemandes Absicht 
liegt. In niemandes Absicht lag es, dieser Frau, 
die den Schutz eurer Mauern nicht mehr 
erreichte, soviel an Leiden zuzufügen, wie ihr 
Anblick es ausdrückt. 
(Der Knebel wird aus Argos Mund entfernt. Es 
ertönt kein einziger Laut. Stattdessen strömt Blut 
aus ihrem Mund in einem ununterbrochenen 
Strom, bis sie wieder geknebelt wird. Der Bewaff­
nete ab.) 
EUPHRADES: Eine Besessene und Tempel­
schänderin war jene Frau, die uns geweissagt 
hat und der wir nicht glaubten, sondern wir 

haben sie vertrieben wie eine ansteckende 
Krankheit. Jetzt aber wissen wir: Jener Orakel­
spruch vom Verhängnis war die Prüfung für 
unsere Stadt, ob wir nicht taub sind aufden 
Ohren und unfromm dort, wo Ohren 
münden. Kichts Unbekanntes und nichts 
Unverdientes bringt ihr also über uns in 
diesem Anblick, nichts, was nicht schon die 
Ungeborenen wüßten in der Beengung des 
Schoßes und was die Keugeborenen nicht 
schon einsaugten mit ihrer Muttermilch und 
was den Greisen der knotige Stock in ihrer 
Hand nicht schon längst mitgeteilt hätte und 
was wir Männer sowohl voraussehen als auch 
erinnern, nämlich daß das Äußerste im Erlei­
den sich nicht teilen läßt und dag es alle glei­
chermaßen treffen wird, die eines Blutes sind 
- wenn nicht ein Göttliches es anders 
gewährt. Da ihr indes nicht die stammelnde 
Unergründlichkeit eines von Göttlichem 
zeugenden Orakelspruchs, sondern nur die 
wohlgesetzte Berechnung eurer eigenen 
Vorteilssuche vorzubringen habt, macht euch 

keine Hoffnung, unsere festgegründete 
Entschlossenheit zu erschüttern durch den 
Anblick einer Qual, die ihr zuzufügen 
imstande seid, noch durch den Appell an 
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unser Erbarmen mit uns selbst und den uns 
Schutzbefohlenen, denn dazu ist nicht mehr 
die Zeit. 
TElSlAS: Wenn nicht Erbarmen mit euch selbst, 
so habt Erbarmen mit uns, ihr als die Weisen 
mit uns Toren, gewährt uns Unwissenden die 
Macht und die Herrschaft und bewahrt als 
Wissende für euch selbst, was unsichtbar und 
unvergänglich ist und was wir nicht antasten 
können. Zwingt ihr als Gotterfullte uns Gott­
lose nicht in den Frevel und, unverrückbar in 
eurem heiligen und unanfechtbaren Bezirk, 

seid geschmeidig in den diesseitigen Dingen 
von Bündnis und Krieg. Zahlt uns Tribut in 
Silber und Schiffbauholz für unseren Zug 
gegen Sparta und betet in euren Tempeln unge­
stört um seinen Sieg über die athenischen 
Waffen. 
EUPHRADES: Sichtbares und Unsichtbares sind 
sich gegenseitig Bürgschaft und Nahrung wie 
menschliche Gesinnung und menschliches 
Tun, und so zollen wir ein und denselben 
Tribut dem, was die Gottheit verlangt und was 
die Mannesehre uns auferlegt. Und unser 
Erbarmen mit euch besteht darin, euch Wider­

stand entgegenzusetzen bis zum Äußersten 
und euch so alle Schuld zukommen zu lassen, 
die aufeuch zu laden ihr so begierig seid. und 
unsererseits für den Fall unserer Niederlage­
alle Buße zu leisten. die die Götter uns auferle­
gen aus Gründen, die wir nicht kennen. Dies ist 
unser letzter und einziger Ratschluß. und ihn 
richtet euren Feldherren aus. 
(Beide Parteien zerbrechen die jeweilige Opfer­
schale, aus der sie immer wieder getrunken haben, 
und verlassen, unter Trommelklang, den Platz. In 
seiner Mitte bleibt, geknebelt, Argo zurück.) 

III 
Auftritt Glaukon. Er wahrt Abstand zu Argo. 

GLAUKON: (streckt die Hand aus wie tastend, 
wagt sich vor) 1 etzt. wo das Unheil dich getrof­
fen hat, bringst du es nicht mehr über andere. 
Ich kann dich anschauen. (Nähert sich,) Sie 
haben dich benutzt und geschändet wie ein 
gewöhnliches Weib; nicht als die Rebellin, die 
du bist. Sie haben deinen Schmerz vergeudet: 
ihn nicht eingesetzt als Brecheisen in dein 
Geheimnis. Unter dem Blut, dem Mehl und 
dem Ruß bist du noch immer schön. Mein 
Bruder Charis hätte dich und dich 
erobert oder dich genommen. Ich habe kein 
Begehren in mir, nicht einmal angesichts 
deiner Hilflosigkeit. Ich höre dich nicht stöh· 
nen. Bist du taub geworden) Ist am Grund 
deiner Ohren noch etwas, das empfindet und 
erkennt? Ist in deinem Mund noch eine 

Zunge. die das zu einem Sprachklang formen 
kann, was du hinausschreien mußt? 
(Er füllt Wasser aus einer Amphore in eine Schale 
und wischt ihr mit einer seiner roten Binden das 
Gesicht ab. ) 
Was sie dir in den Leib rammten, war es ihr 
Geschlecht oder der Knauf ihrer Waffen? Hast 
du selbst den attischen Landsknechten Schau­
der eingejagt mit deinen spitzen Schreien und 
deinem Prophetinnengeheul? War diese 
Schändung nur eine Probe aufdeine Unantast­
barkeit? Daher ihr Zorn und ihre Erbitterung? 
Ihr Drang, dir Qualen zuzufügen? Ich erinnere 

mich. Jeder Schmerz ist ein Bergwerk voll von 
taubem Gestein. Ober deinem Kopf wurzeln 
Bäume und dehnt sich der Himmel. Und du 
treibst mit blutigen Fingernägeln blinde Stol­
len voran, unter den Grubenwinden und dem 
Schwitzwasser aus den Felsen und suchst 
drunten, im Schachtsumpf, die Sonne. Daß sie 

endlich aufgeht. ein gelber Klumpen aus 
Geschlecht und Tod. Ich erinnere mich - und 
darum weissage ich dir, solange dein Knebel 
noch mein Dreifuß ist: Die wirkliche Folter 

schwebt erst über dir. 
(Ganz nahe vor ihr.) Wo hat Argo es verborgen, 
das heilige Diebesgut? Heras Geschmeide? 
Unter welchem Weidenbaum hast du es 
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verscharrt) In welche dunkle Grube es hinabge­

lassen als Weihgabe an Kore? An Persephone? 
An Hekate oder an andere bleiche Göttinnen 
der Unterwelt, die unsere Heimat und das 
Tageslicht nicht kennt) Hast du die Perlen 
ihrer Ohrgehänge ins Meer zurückgebracht, in 
den Bauch ihrer Mütter? Welchem schnarren­
den, gurrenden Tümmler, mit dem deine Kehle 
im Takt geht, hast du ihre 1uwelen ins Maul 
gelegt? Damit er sie hortet in seinem unterseei­
schen Versteck zwischen den Klippen, wo seine 
Brut mit glitzernden Smaragden spielt? Wo 
sind sie? 
(Argo verzieht keine Miene.) 
Wirst du reden? 

(Er nimmt ihr, zögernd und vorsichtig, den 

Knebel aus dem Mund.) Argo, wo sind sie? 


ARGO: Such! 

GLAUKON: Wo soll ich suchen? 

(Blickt sieforschend an, küßt sie. Als er sich löst, 
greift er sich in den M und und zieht einen 
Smaragd hervor. Er läßt den Stein im Licht 
funkeln.) 
Wie hefhabe ich da gegraben? In welchen 

Hades hat meine Zunge sich verirrt? Und ist 

zurückgekehrt über den Styx deiner Zähne! 

Für diesen Stein auf Heras Stirn zahlt Melos 

mir mehr als Athen für das Loch in der 

Mauer, die Melos beschützt. (Verbirgt ihn in 

seiner Kleidung.) 

ARGO: (spuckt aus) Dein Speichel schmeckt 

nach deiner Krankheit. Und keine Drachme 


macht ihn süß. Gib mir den Stein zurück. 

GLAUKON: Ich könnte dich töten. 

ARGO: Gib mir den Stein zurück. 

GLAUKON: Was zahlst du mir? 

ARGO: Mich stößt du nicht von der Klippe. 

GLAUKON: Was zahlst du mir für deinen Stein? 

ARGO: Unbezahlbares. 

GLAUKON: Das wäre? 


ARGO: Deine Heilung. 

GLAUKON: Von welcher Krankheit? 

ARGO: Vom Eitersein. 

GLAUKON: Mich von mir selber willst du 


heilen! Du. selber nichts als Unheil! Ausgesto­

chenes Auge! Abgestoßenes, brandiges Glied. 

an dem der Körper einer ganzen Stadt 

verfault! 


-
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ARGO: Den Brand in deinem Bein, den kann 

ich löschen. 

GLAUKON: Mitwekhem Kraut? Mit welchem 

Zauberspruch? Mitwekhem Gebräu aus 

Krötenblut und schwarzer Galle? 

ARGO: Du siehst es nicht. (Deutet über ihren 

Kopf) 

GLAUKON: In deinem eigenen Schädel mischst 

du deine Gifte. 

ARGO: Es sind Salben. 

GLAUKON: Schwöre, daß du mich heilen 


kannst. 

ARGO: Bei welchen Göttern? 

GLAUKON: Bei denen, die cl11 achtest. 

ARGO: Du kennst sie nicht. 

GLAUKON: Schwöre nicht bei deinen unterirdi­

schen, amphibischen, unsichtbaren Dämonen! 

Schwöre bei deinem sichtbaren Haar. 

ARGO: Ich schwöre. 

GLAUKON: Daß du mich heilst von der Krank­


heit. 

ARGO: Ich schwöre bei meinem Haar. 

GLAUKON: Der sichtbaren und der unsicht­

baren. 

ARGO: Ich schwöre kein drittes Mal. 

(Stille. Sie streckt ihm ihre Hände hin. Er löst 
ihre Fesseln. Argo löst alle Binden von seinem 
Bein. Es zeigt seine Schwären. Mit einer Binde 
umwickelt sie Glaukom Augen, mit den anderen 
die Urne des Ktesiphos. Mit dem linken, entblöß­
ten Bein läßt sie Glaukon in die Urne hineinstei­
gen und sie mit beiden Händenfesthalten, wie 
einen überdimensionierten Gipsverband. Sie 
schlägt mit seinem Stock, an den sie ebenfalls 
eine Binde geknotet hat, rhythmisch gegen die 
Wandung und verfiillt dabei in einen exorzist i­
sehen Singsang. Sie läßt Glaukon ein paar 
Schritte gehen, mit dem Bein in der Urne, Tanz­
bewegungen andeutend, in einem immer grates­
keren Zeremoniell, das in einem lauten Schrei 
endet. 
Glaukon steigt wie in Zeitlupe aus der Urne. 
Tastet, noch immer mit Augenbinde, nach seinem 
Stock. ) 
ARGO: Du brauchst ihn nicht mehr. 
(Glaukon macht einige unsichere Schritte, erst 
mißtrauisch gegen die eigene Gehfähigkeit, dann 
geftstigter. l.öst sich die Augenbinde. ) 

GLAUKON: Endlich fallen sie zu. Die Augen in 
seinem Gesicht. All die Jahre war es im Obsi­
dian. Ich schlug es aus dem Obsidian mit 
meiner Hacke. Dann war es im Ganggestein. 
Ich schlug es mit dem Hammer aus dem 
Ganggestein. Dann war es wieder im Obsi­
dian in immer neuen Fratzen. Es verhöhnte 
mich, den Sklaven im Bergwerk: seinen 
Mörder. Da war schon wieder sein Ellbogen 
an meinem Hals. Sein Würgegriff. Er wollte 
Farben sehen auf meiner Haut: Blau und 
Oliv. Den ganzen Regenbogen vorm 
Ersticken. (Er zeigt aufdie Sonne.) Aber an ihr 
ließ er mir keinen Anteil. Für ihn allein sollte 
sie leuchten, die Sonne, zu seinem Glanz. 
Warum habe ich ihn heruntergestoßen? Hat er 
mich nicht vorher heruntergestoßen von allen 
unsichtbaren Klippen, mit seiner Kraft, mit 
seiner Größe, mit seinem Spott? Da, meine 
Arme. Sie geben ihm den Stoß. Er schreit. Ein 
Schrei der Empörung. Ich habe es gewagt. Ich, 
der kleine Glaukon, einer der vielen, namenlos, 
habe gewagt, ihn zu berühren, den großen stol­
zen Charis! Seines Vaters einzigen und wahren 
Sohn! Doch es war ohne Vorsatz. Als über­
spannte Feder, die zurückschnellt. Ein Stoß, so 
ungewollt wie unabwendbar. Am Rand der 
Klippe - so starb er, der mir das Licht stahl, den 
Atem, das Recht aufs Dasein. Und vor den 
Augen derer, die ihn so bewunderten, mußte 

ich es tun. Ich, dem er die Kraft wegnahm, der 
Wettkampfsieger, der Leierspieler, der Rede­
künstler. der künftige Herrscher über unsere 
Stadt. Und jetzt? Die Augen sind erloschen. Ist 
das die Heilung? Und wer bin ich als Geheilter? 
ARGO: Glaukon Glaukon. 
GLAUKON: Welcher Glaukon? Glaukon im 
Mutterschoß? Glaukon im Grab? Aufhalbem 

Weg dazwischen? Aber dennoch war ich vor 
dir, Charis. Hörst du? Als erster habe ich die 
Sonne begrüßt. Hatte schon Arme, um dich 
zu erwürgen, als du aus dem Schoß kamst, 

ein schreiendes rotes Bündel Fleisch mit pfei­
fendem Atem, das sie in Sparta in die Wolfs­
schlucht geworfen hätten wie alle allzu 
Schwachen. Ich sehe dein Säuglings gesicht 
zerfleischt in der Wolfsschlucht. Ist das die 
Heilung? 

ARGO: Gib mir den Stein zurück. 
GLAUKON: Und du? Wer bist du? 
ARGO: Dein Gläubiger. (Nimmt ihm den Stein 
ab.) Heilung hat einen Januskopf. Dein Leiden 
war dein Zeichen. Die Athener werden dich 
nicht mehr erkennen. 
GLAUKON: Du bist Argo. 
ARGO: Sag ihnen, wenn sie dich greifen und 
töten wollen: "Ich bin Glaukon, Verräter 
meiner Heimatstadt, Athenerfreund, geheilter 
und entsühnter Mörder! Laßt mich an meine 
Werkstatt hinter den Mauern, meine Arbeit tun 
für euch." 
GLAUKON: Jetzt weiß ich die Todesart, zu der 
die Stadt dich verurteilen soll und die sie an dir 
vollstrecken kann. 
ARGO: Und wenn du ihnen wider Erwarten 
entkommst, dann gib den Meliern aufden 
Zinnen ein Schauspiel. Lauf um dein Leben. 
Jetzt kannst du es. Rette dich um Haaresbreite 
vor dem Schwert der Belagerer. Das überzeugt 
die Belagerten von deiner Redlichkeit. 
GLAUKON: Dein Scheiterhaufen muß in 
einem engmaschigen Eisenkäfig stehen. 
Denn es stimmt, was sie sagen, daß ein 
schwarzer Vogel aus deinem brennenden 
Körper davonfliegt, bis nach Afrika, um Kopf 
und Flügel ins Nilwasser zu tauchen und 
damit deiner Asche neues Leben einzuhau­
chen, du unverwesbare Pest. Diesen Vogel 
müssen sie fangen, ihn töten und häuten, aus 
dem kleinen Schädel einen Klöppel machen 
und aus"den Beinen zwei Flöten, aus den 
zermalmten Knochen eine Rassel für den 
Tempel der Hera. Und deren Priesterin kann 
deinen Dämon mit dieser Musik für immer 
vertreiben. Das ist Heilung, Heilung für 
Melos. 

ARGO: Und dann, wenn nach langen Wochen 
der Belagerung der Hunger umgeht in der 
Stadt, hetz die Ausgepreßten und Versklavten 
aufgegen die Herrschenden. Gib deiner 

bösen Absicht eine edle Farbe: Volksherr­
schaft und Gleichheit. Schmink das Raubtier 
mit demselben Zinkweiß, das Athen benutzt: 
den schönen Phrasen von der Freiheit. 
GLAUKON: Dir schminken sie noch dein wirkli­
ches Blut an. Dir zerreißen sie noch wirklich 
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Glieder und Schoß. Du wirst bezahlen. (Ab.) 

ARGO: (allein. Sie hebt die Trümmer der Opfer­

schale auf) Aus dir haben sie beide getrunken, 
die feindlichen Brüder; Euphrades, der mich 
als Verworfene verbannt, und Teisias, der mich 
als Puppe benutzt hat. Dieselbe Erde, aus der 
man euch geformt und gebrannt hat, wird der 
eine aufdie Leiche des anderen werfen. 
(Horcht aufund wendet sich um.) Ja, ihr wißt es 
besser, ihr Amphoren! Ihr raunt schon von 
dem Abraum, der in den Steinbrüchen von 
Syrakus die Leichen der Athener bedecken 
wird. Still! Verschont mich an diesem Abend 
mit eurem Geplärr! Ich weiß: ihr tragt 
zwischen euren gewölbten Henkeln, die sich 
krümmen wie der Kreislauf der Zeit, das 
Wissen um beide Feuer: jenes erste, das euch 
im Brennofen gefestigt hat, und jenes letzte, 
das die Eroberer in der Stadt entfachen 
werden und in dem ihr vor Hitze zerspringt! 
Und ihr glaubt, von diesem Wissen erfüllt 
braucht ihr euch nicht als dienstbar zu erwei­
sen durch das Bergen von Nahrung und 
Wasser für die, die euch geformt und bemalt 
haben, und euch nicht zurückzuhalten vor 
mir. Seid still. 
(Auftritt Teisias.) 

TElSlAS: Argo! 

ARGO: (unbeirrt, zu den Amphoren) Die Weis­
heit meines Verbranntseins reicht über die 
Weisheit eures Gebranntseins hinaus. Und was 
ihr an Wasser nicht aufnehmen wollt, das habe 

ich an Schmerz aufzunehmen mich nie gewei­
gert. Nicht unter den Steinigungen der Vergan­
genheit und nicht aufden Scheiterhaufen der 
Zukunft, weder aufdenen, aufdie sie mich 
legen, noch aufdenen, die ich lmter anderen 
entzünden werde. Erbarmen habe ich weder 
für mich selbst noch für sie, und mein Schrei 

bleibt lautloser als selbst euer zungen- und 
mundloses Raunen, die ihr doch nichts als 
Gegenstände seid: unhörbar, ohne Empfin­
dung und leblos. 

TEISIAS: Argo! 
ARGO: (sich zu ihm wendend) Athener! 
TEISIAS: Du besingst die Scherben und die 
hohlen Gefaße. Hier, für ein neues Lied. 
(Wirft.) Ein Stimmstein aus meiner Heimat-

Das neue StOck von Andreas Vonder 

stadt. 

ARGO: (den Stein auffangend) Steine wie dieser 
haben dich hierhergeschickt. 
TElSlAS: Krüge voll von solchen Steinen. 
ARGO: Und darum hohler, als sie ungefüllt je 
waren. Beladen mit der Gier, dem Stolz und der 
Verführbarkeitdes Demos von Athen. Du 
riechst nach Rauch. 
TEISIAS: Die Möwen zanken mit den Krähen 
um die Kadaver. Schon jetzt hat eure Insel 
keine Schafe mehr, und bald auch keine 

Männer. 
ARGO: Wann legt ihr Feuer aufdie ganze Insel? 
TElSlAS: Athen braucht Schiffbauholz. Und ich 
brauche Geleitschutz für meinen Schlaf. 
ARGO: (hilft ihm aus der Rüstung) Dieselben 
Wolken stehen über den Kykladen wie über 
Attika. Nach zwanzig Tagen Überfahrt sieht 
der Feldherr in ihrem quellenden Umriß 
dieselben Hüften und Brüste wie seine Solda­
ten. Er trinkt dasselbe faulige Wasser, ißt 
dieselben ranzigen Gerstefladen. Mit dersel­
ben Sehnsucht kleben seine Augen am 
Küstensaum, der nicht hinter dem Horizont 

verschwinden darf. Sie tragen schmerzende 
Schwielen an den Händen vom Ruderholz, 
und dir schneiden die Riemen deines Panzers 
ins Fleisch. (Sie salbt ihn.) 

TElSlAS, Und meine eigenen Sätze in die 
Zunge. 
ARGO: Wie soll ich diese Striemen heilen? 
TEISIAS: Durch den Geschmack deiner Brüste. 

ARGO: Frag eine Hure, Amme, Trösterin. Ich 
tue Dienst als Krähe. 
TEISlAS: Krächz mir ein Wiegenlied von Milch 
und Unschuld. 
ARGO: Ich krächze dir das Lied Athens: "Daß 
im menschlichen Verhältnis Recht gilt bei 
Gleichheit der Kräfte, doch der Überlegene das 
ihm Mögliche durchsetzt und der Schwache es 
hinnimmt." 
TElSlAS: Was bist du für ein Weib? 
ARGO: Hure zu meinen Stunden, aber Amme 
niemals. 
TEISIAS: Auf einem Floß kamst du zu unseren 
Schiffen, ohne Ruder und Segel, unbegieitet 
und unbeauftragt von einem Mann. 
ARGO: Ich vertraue der Strömung. 

TEISIAS: Komm mit nach Athen. 

ARGO: Als dein Kebsweib, Athener? Ich sehe 
zuviel. 
TEISIAS: Was siehst du? 
ARGO: Hera und Athene sehe ich, eingespannt 
in ein gemeinsames Joch. Sie ziehen Seite an 
Seite einen Lastkarren über die staubigen 
Straßen des Olymp. Auf dem Karren liegen die 
Trümmer ihrer eigenen Standbilder, allen 
Schmucks und aller Farbe beraubt. In ihren 
leeren, weißlichen Augenhöhlen lagert Staub 

und Geröll, und ihre kahlen Schädel bedeckt 
Poseidons verbogener Dreizack. Aufihm 
sträubt in einem Käfig die Eule ihre räudigen 
Federn und zwinkert mit ihren Pupillen unter 
dem grellen Mittagslicht. Ihre Augen zeigen 
weder Klugheit noch Erbarmen, nicht einmal 
für ihre Herrin Pallas Athene, die sich schweiß­
gebadet wie ein Lasttier dahinschleppt. Neben 
dem Karren traben schwer beladene Esel. mit 
zerbrochenem Opfergerät aufdem Rücken; sie 
reiben die Köpfe an den hölzernen Balken des 

Gefahrts und schmettern ihr von Durst gepei­
nigtes I -a in den von Göttern verlassenen 
Himmel. 
TEISlAS: Um diese Weisheit zu verkünden, 
brauchst du nicht aufden Dreifuß zu steigen 
im Wettstreit mit der Pythia; denn jeder Ru­
derknecht sieht klar, wer die Götter aufden 
Karren wirft und sie aus der Stadt schleift; 

Männer wie Kleon und Alkibiades. Und sie 
müssen sich nicht selber anschirren dazu, 

wenn ihre geschickte Zunge und ihr Geld nur 
genügend dieser Steine (zeigt aufden Stimm­

stein) aufdie Seite ihrer Meinung wirft. 
Komm mit zu den Schiffen. Sonst wird 
niemand dich schützen. 
ARGO: Ich schütze mich selbst. 
TElSlAS: Du kennst den Krieg nicht. 
ARGO: Ich kenne ihn. Ohne Erbarmen kommt 

ihr über diese Stadt und werdet, erbittert über 
den erbitterten Widerstand, alles zerstören. 

Sogar die heilige Amphore im Hadestempel. 
Die Delphine auf ihrem tönernen Leib haben 
keinen Schutzkreis um Melos gelegt. Denn 
niemand in Melos kennt ihre Namen, außer 
mir. 
TElSlAS: Sie können dich nicht retten. 
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ARGO: Nur ich nenne sie Brüder und Schwe­


stern an dem gemeinsamen Tisch, an dem sie 

mich einen Winter lang genährt haben. Ich 

kenne ihren Atem und ihre Berührung. Ich 

kenne euer Lachen, Delphine, das ihr lacht 

über die Grenze zwischen Gefaß und 

Wandung, zwischen Festland und Meer, 

zwischen Schiff und Welle. In der letzten Nacht 

der brennenden Stadt, wenn ich schon weit 

vom Ufer hinausgetrieben bin mit vollgesoge­

nem Kleid, bringt ihr mir meine abgeschnit­

tene Zunge zurück und heilt meinen von den 


betrunkenen Soldaten verstümmelten Leib. Ihr 

bildet mein Gespann und tragt mich fort, an 

Thera und Kreta vorbei, in das Nilland und in 

das Haus der rotgewandeten Göttin, von dem 

sie sagen, es habe die Farbe schwarzer Sonnen­

strahlen. 

TEISlAS: (legt sich seine Rüstung wieder an) Du 

sprichst, als wärest du schon ertrunken, Ertrun­


ken im Meer des Wahnsinns, in den die 

Verzweiflung der Ausgestoßenen umschlägt. 

Dein Wahnsinn verscheucht nicht mein Erbar­

menmitdir. 

ARGO: Wenn ihr alle Männer von Melos er­

schlagen habt, wirst du sie suchen, die Frau, 

die Platz hat für dein erregtes Geschlecht und 

dein Erbarmen zugleich. Du suchst in den 

Kellern, in Grotten, in den Höhlen und 

Gängen der Totenstadt. Unter Ruß und 

Aschebrei mußt du die makellose Mädchen­


haut erst freilegen und unter der ausgestopf­

ten Unförmigkeit die zarte Wölbung der 

Brüste entziffern, du, Teisias, Eisblume, Feld­

herr und Kaufmann in einem. Und damit dir 

kein Tropfen deiner Lust entgeht, bettest du 

sie zuerst aufdas Polster deines Mitleids, 

bevor du sie dann vergewaltigst. 

TEISIAS: Den giftigen Dunst deiner überhitzten 


Gebärmutter hältst du für den Dampfdes 

delphischen Apollo und vernebelst damit deine 

eigene Vernunft. 

ARGO: Für das Gebiß, das du Vernunft nennst, 


ist im Mund der Göttin kein Raum. - Ein letz­

tes Mal muß ich vorbei an den Knochen all der 

Toten, von denen mein Blut weiß, aufdem 

Weg zu ihr, um ihr die Juwelen wiederzuerstat­

ten, die ihr die Herrschaft fremder Götter 


geraubt hat: ihr Stirnband aus Lapislazuli mit 

der Uräusschlange aus Smaragd und Elfen­
bein, ihre Perlen gehän ge und ihre Ohrringe 
aus Karneol. Ihre Brüste umfangen mehr Weis­
heit als der Kopf der Pallas Athene, und ihr Ibis 
lehrt deren Eule den Flug und das Jagen in der 
Nacht. Ihre Hand setzt mir zwischen Lippen 
und Kehle die Zunge der Sterblichen wieder 
ein, um die Flüche und Schutzgebete auszu­
sprechen, die sie mir eingibt. 
TEISlAS: Die Gewalt, die du herbeischreist, wird 
dir nicht gewährt, und dem Erbarmen 
entkommst du nicht. Wenn du ertrinken willst, 
ertrinke in Athen. 
(Auftritt Glaukons aufeinen Wink des Teisias. Er 
beginnt, Argo die Hände aufden Rücken zu 

fesseln, Sie wehrt sich nicht.) 

ARGO: (unbeirrt) Und sie führt mich in die 
Unbekanntheit eines neuen Körpers, welchen 
auch immer Gerechtigkeit und Notwendigkeit 

mir zuweist: sei es als Mann oder als Frau oder, 
weil ich sprach, wo es zu schweigen galt oder 

stumm blieb. wo Rede nottat, als dunkelgrun­
dige Amphore, geschmückt mit roten Palmet­
ten, Schraffuren und Mäandern, die in der 
Beratung der Männer, selbst auf Leben und 
Tod, den Mund nicht öffnen darfund die ... 
(Glaukon stopft ihr einen Knebel in den Mund, 

gegen den Argo ankämpft.) 

GLAUKON: Geplänkel. Ein Knochen, vor die 
Hunde geworfen. Ein Brocken in die Fischbas­
sins. Plackerei und Schlepperei von Ameisen. 

Hin- und Berrennen aufgescheuchter Mäuse. 
Puppen, an Fäden gezogen. Beißen von 
Hündchen. Streiten von Kindern, die weinen 
und dann gleich wieder lachen. Das sind wir 
für sie. 
TEISlAS: (zu Argo) So sehr du uns auch verach­
test: du bist zu kostbar für die Vergewaltigung, 

den Tod oder die Versklavung. Deine Nähe 
erspart den athenischen Frauen die lange Wall­

fahrt nach DeIphi. Sie werden zu dir kommen 
an den ungeraden Wochentagen, am Tag der 

Demeter und des Hades, zwischen dem Gang 
zum Markt und dem abendlichen Wasserho­
len. Du empfangst sie in deiner kleinen Werk­
statt und ihnen Antwort auf ihre Fragen. 
Für zwei Drachmen: aus welchen Kräutern, bei 

welchem Mond und welchem Wind sie Salben 

mischen sollen, um schön zu sein. Für fünf 
Drachmen: wie sich die Liebe fügen oder kitten 
läßt zu dem Mann, den sich ihr Auge ausge­
sucht hat. Für zwanzig Drachmen: wann der da 
an ihrer Seite stirbt, den sie in zwanzig Jahren 
nicht einen Augenblick lang liebten, und wie 
sie es bewirken. daß ein lenkbarer Greis ihr 
V OImund wird, Dir geht der Rat nie aus, Bald 
kommen sie nachts zu dir; und am Ende 
verteilst du Lose, wann welche als wievielte zu 
dir darf. Auch ohne daß du singst, Kithara 

spielst und dich jedem hingibst, der genug 
bietet, hast du größere Einkünfte als unsere 
vornehmsten Hetären. Einkünfte, die ich drin­
gend benötige für die Erneuerung meiner 
Schürf rechte in Laurion und den Unterhalt 
meiner Bergwerkssklaven. 
ARGO: (durch den Knebel hindurch) ... den 
Mund nicht öffnen darf und die gemeinsam 

mit der eroberten Stadt in Schutt und Asche 
fällt. 
(Glaukon jl;ihrt Argo heftig über den Kopf Das 

Geräusch einer Schale, die am Boden zerbirst. ) 

TEISlAS: (lachend) Du, Argo, wirst mein Silber­
bergwerk sein. 
(Ab mit Glaukon und Argo.) 

Nachbemerkung: Das Rededuell zwischen Euph­

rades und Teisias ist eine freie, aber um stilisti­

sche Kontinuität bemühte Ausgestaltung des 

sogenannten Melierdialogs im fünften Buch von 

Thukydides' "Geschichte des Peloponnesischen 

Krieges". Die Gestalten der Argo und des Glau­

kon sind ohne Bezug zu historischen oder mytho­

logischen Gestalten oder Motiven frei eljunden. 
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